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PROLOG. 



Es rauscht ein Quell im alten Eichenhaine 
Am Riesengrab empor, das frühe Zeiten 
Bedeckt mit einem kalten Leichensteine« 



Und Geister seht Ihr um den Hngel schreiten. 
Die Wache halten, treulich und beständig, 
Und übers Grab die dunkeln Flügel breiten. 



Denn der da drunten schläft, ist noch lebendig, 
Und sendet Seufzer mit dem Quellenrauschen 
Herauf, und sein Verlangen ist unbändig. 



Das Dunkle mVL er mit dem Hellen tauschen; 
Auf seine Klagen hat man oft gesehen, 
Dass Sänger dort an heiigen Stellen lauschen. 



Die wollen gern den Wnnderhort erspähen, 
Yen dem der Quell singt in gebrochnen Laoten, 
Und seiner Tiefen Zauberwort yersteben, 
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Und wenn sie lockten mit verwognen Lanten, 
Hat sie der Sturm der Zeit erfasst^ der mächtge, 
Und weggewehet mit zerbrochnen Lauten. 



Doch Einer sah die Nacht, die mittemächtge, 

Erhellt, und ist zur Tiefe ganz gedrungen, 

Und sang uns, was er dort geschaut, das Prächtge. 

Er hat des Ruhmes hebren Kranz errungen. 

Und zu dem einen hundert andre Zweige, 

Die lorbeergrün s«in Haupt mit Glanz umschlungen. 



Und wagt noch Einer, dass er niedersteige 
Zum Grab des Riesen und zum Sagenbome, 
Und dort ein Menschenantlitz wieder zeiget 



Ernst ist, die drunten wohnt, und streng die Nome; 
Witi sie dem Kühnen schenken auch ErhSrung, 
Und Gaben aus dem Zauber wundevfaomel 



Droht nicht der Lyra Sturmeshauch Zefrstömngf — 

Es sei gewagt, der Grabstein sei gehoben I 

Die Geister bannt, nach altem Brauch, Beschwörung. 



Tritt aus der Gruft, Gewaltger, glutbumwoben. 
Der trotzig über alle Schranken strebte, 
Wo minder Starken aller Muth zerstoben! 



Der siob aas Mitternaoht Gedanken webte; 

Danny ein Prometheus ^ felienangekettet^ 

Aeh, zwisehen Höh'n und Tiefen eekwankend eehwebte! 



Der sieh zur a^en Bnhie: Wahn gebettet! 
Du Armer, den ein Gott sah ringend sinken 
Und hat Dieh nieht aus irrer Bahn gerettet?! 



Oft sah ich Dieb im Traume dringend winken; 
In firühen Jugendjahren sehen, rerblübten, 
Wollt' aus dem Sagenbom ieh singend trinken. 



Denn mieh umfing der Zauberten der Mythen, 

Und kdniglieh sah ieh den Magus thronen. 

Und Flammen sah ieh, die den Thron umspröhten. 



Da suehf ieh in den Sehattenregionen 

Des Hains Vergangenheit der Sage Queue, 

Und bei der Vorzeit Geistern durfl^ ieh wohnen. 



Mir ward die dunkle Quellenklage heue. 
Und in die Zauberkreise trat ieh wagend; 
So ward rollbraeht, was ieh zu Tage stelle: 



Halb stolz, dass ieh's gethan, und halb Yeni^nd, 
Des Sängers Lieder sind sein eignes Leben, 
Sind Pulse seines Herzens^ freudig sdilagend. 



Was mir das Hera dorohglüht^ ist Euch (gegeben; 
Nioht Andrer Sang^ wie hoch sich dieser schwinge, 
Gab Flügel der Begeistmng meinem Streben. 



Ob Ihr das hoch nun achtet, ob geringe, 

Mit UnTcrgleichlichem nur die Yergleichung 

Des Liedes wollet meiden, das ich singe» 



tienn strebt' ich treu nach meines Ziels Erreichung, 

Zu schildern: welch Macht ausübt das Böse, 

Und wie sich straft vom Lichtpfad die Entweichung: 



So zeigt dem Volk nicht schmähend meine Blosse, 
Nennt mir als Muster nicht den grössten Meister, 
Legt nicht an mich den Maasstab seiner Grösse. 



Für Alle rauscht der Zauberhain der Geister, 
Und Allen quillt der Wunderborn der Sage, 
Draus einer zaghaft schöpft, ein andrer dreister. 



Treu fördre jeder seinen Schatz zu Tagel 
Allseitig nimmt der Lichtstrahl seine Richtung, 
Küsst Blüthen hier, erklärt dort Sarkophage; 



Und ewig flammt das Morgenroth der Dichtung. 
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Za Leipzig in Aaerbachs Keller sass einer still und trank, 
Und in der Vorzeit Tage sein sinnender Bliok versank. 
Zu Lieipzig in Anerbachs Keller ist traun , ein rechter Ort, 
Der alten Sagen zu denken, der Wunder Terklunguem Wort. 



Er sass im kleinen Gewölbe, war drin der einzige Gast; 
Ihm fiel kein leeres Geplauder, ja, keine Seele zur Last 
Bald sah er in den Römer, roll ächten Burgunder klar; 
Bald auf uralte Bilder , gedunkelt und wunderbar. 



Dort stehn dreihundert Jahre zwei Bogen, gerundet stolz; 
Von Meisterhand gemalet sind Bilder auf das Holz, 
Und wenn Du sie recht lange mit stillem Geist beschaut. 
Spricht wohl lebendges Leben ans den zwei Bildern laut. 
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Dort sitzt der wackre Doktor, umher die Sohüler sein; 
Erst las er ein Kollegium wohl über den edlen Wein. 
Dann nahm er seine Hefte, warf jedes an die Wand, 
Und alle Studenten nahmen die rollen Römer zur Hand. 



Dann klangfs aus ihrem Munde: In dulei jubilo 
VivamuBl Evoe Baechei Cantamus 4n gaudio! 
Viva$ o domine FauMte! Profe$$ar clarüsiine/ 
Sü semper/hlix et/imstusy praeceptar emrüsime/ 

So sangen die lustgen Studenten, hell klang der Pokale Rand; 
Es waren auoh fahrende Spielleuf im Keller, aus Böhmenland. 
Die rührten gar wacker die Saiten, dass es den Keller durchdrang; 
Man hörte sie fröhlich begleiten den schallenden ballenden Sang. — 



Und auf dem zweiten der Bilder da fährt der kühne Patron, 

Der zaubermächtige Faustus auf einem Fass davon. 

Auf einem Fass toU Weines; wie seltsam klingt doch dasi 

Ein schwarzes Hündlein, ein kleines, zieht Faustnm sammt dem Fass. 



Je mehr Du die Bilder betrachtet, je herrlicher scheinen sie Dir, 
In farbenprangender Schöne des Auerbachkellers Zier. 
Zuletzt gar werden lebendig die alten Gesichter dort, 
Die stehn und staunen ohn' Ende, die ringen in einem fort 



Da kommt Dir mancher Gedanke, dass noch «n mächtger Faust, 
Ein redekundger Professor in Auerbachs Keller haust. 
Der stets zur guten Stunde geheime Weisheit erschleusst, 
Und dass im Sdioos der Fässer ein mureus ritms fleusst — 



Ivoldbftob uttt gvpnOTOB y IHi 06BlaMd isn CwstatMitfh^ 
Der Pforten des Uehtee •iMmty den BaleBieB«*SeUöaMl gleieh. 
Da bringst auf geliner Welle, was graae Yerseit sab. 
In magisebholder HeDe dem Seher wieder nah! — 
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lob batte la«g^ gose a ma , balb Monead aad halb waeh, 
Und Sana den wan^enaäbron T6i^;angaer Zeiten naob. 
Auf ieam Büdera rabte ama Blieb ^ wie festgehana^ 
Niofat sab ioh« dass die Keiaen vor mir seiion aiiMebrai 



Und wie mit heiigem Dankel arieh sanft die Naoht omfiag. 
Spann sieb am jene Bogen ein Zanlierfarbenring^ 
Sie glftnsten and sie gifibtea aut den Gestalten klai^ 
Gleieh heüen PritblinfsMatben aad magisehwanderbar. 



So weht in alta» i>amsn eia aaah a risohs f Glaaa; 
Die Weseafeoster etebea am den Altar im Kiaas; 
Und m die FeierstiUe, die dareh Ae Riame weht, 
Trift die GestaltsafiOle ia KteigsnM|iestU. 



In ParfaHhimaMa hteaaead sab Mi die Bilder i^ah'a, 
Laznr and Gold erglinsistt, aad Saphir und Rabin. 
Und wie nueh eo aaJeaehtet die WaMarfarbeapiaefat, 
Sah ioh swei Mtaaer stehen b dmihler, aller Traeht 
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Des einen Blink wnr Lehn, nein Kinn twi Bnrt nnJurnnm, 
Dns war, o Glunk! ier hohe^ der weitgennnnte Fangt. 
Des andern Bliek war Dearatt, nad Friede war aein Chrnaai 
Das war der trene Wninert das Dekters Famnks. 



,,Dn tmgst naeh mir Verlangen^ langst hing Dein Hen an mki^ 

Se spradi der alte Magna; ^nnd ieh erscheine Dirl 

)^Dn hnst ein Wohlgefallen an Bildem alter Zeit, 

Und frenst Dieh an den Abglann cntsehwnndaer Herrliehkeit. <^ 



,^Dn willst nein L«ben naien in liedem, still ftr Diehf 
Mein Wagner hafs gedieirtet in Farben wanderBch; 
Was er ersohanen neehte fen neiner Zanberel, 
DaTon hat er gesehafbs naaeh trenes Konterfei. *' 



Und Wagner idMrreiehte dem Herrn ein dnnkles Bneh, 

Der mrinem Bliek es darbet, kein Blatt er fibersdilng* 

Mit Fenersdirift gesehrieben wnr manches an den Band, 

Und BiM aaf BiU, hett lenehtend, dem Ang^ TorSber sehwnnd. 



Und wieder sprach der Doirtort „Magie mit Malerei. 
Und Sangesknnst im Bonde gidit eine gnte Drei. 
Der Zaobrw ist mn Diehter, der Haler sollf es sein; 
Der Dichter ist ein Zaabrer, wnd Maler obendreni.^^ 



,,So magst Du singend sehHden» was Dn Ton mir gesdm; 
Mein Bild soll Deinen Büdem nllgegenwftrtig stehn« 
Mein Sehnen, mein Verhagen, mein nie gestiüler Drang, 
Mein Zagen, mein BrbangeH, mdn Finch, mein Untergang;^ — 
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Er sprach's, und war yersohwimdeii, den ich so freudig sah; 
Mir blieben nur die Kunden von seinem Leben nah. 
Ach, matt nnr bläht im Laede, was einst so glühend war, 
Es bleicht der Glanz der Mjthe, der einst so wunderbar. 
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L 
IVVEBEB DRANG. 



Efl sass ein schöner Jüngling in stiller Einsamkeit, 

Sein volles Herz den Tiefen der Wissenschaft geweiht $ 

Sein heller Geist erhoben, nicht sonder Zuversicht, 

Sein Flammenblick nach oben, wie dürstend nach dem Licht 



Im Morgenpnrpnr glühte der jonge Frühlingstag, 
Gleich einer Rosenblüflie er auf den Bergen lag; 
Gleich einem Strom der Freude vom Himmel niederfloss, 
Gleich einem Liebesengel die ganze Welt nmschloss. 



Tempelglocken schallten, weit drang ihr Ruf hinaus, 
Und fromme Beter wallten in manches Gotteshaus« 
Geschmückt mit Blumenkränzen stand Kanzel und Altar; 
Vom Lenzkuss war die Erde verjüngt, der Himmel klar. 

Der Jüngling hörte rufen der Glocken Feierklang, 
Der Jüngling hörte tönen der Menge frommen Sang, 
Ach, um ihn war es stille, da rang kein Klang sich los. 
Und in ihm eine Sehnsucht, so flammenheiss und gross« 



Und seine Seele scfrvrhigt sich yoU AAdacM hfmmdlWSrfii^' 
Durch all' sein Danken schauert eitf ^ehmYifliYdller iScMIldrz'. 
Zwei heisse Thränen roUetf ihm üVer's' AngesfcAt;' 
Er hebt empor die Hände, wie tarn G^bety und sjliKbhti;' 

jjUrgeist, dem alles Lebetf utfdf allös Licht enUftSBltl 
Urgeist, der steh iii Dank)öl g^heinki^issToll yerhiOltt 
Gott, der den Sodhen vorschreibt unwandelbaifen GiÄig, 
O wolle mich erleuchten, und stillen meinen Drtb($! ^ 



„Lass einen Strahl von oben in meine Seele ziehn; 
Die Blume der Erkenntniss, o hüBs sie mir ei^blühn! 
Noch hält mich Nacht umfangen ; o weihe n&ich' dem" ölfick! 
In Deine Zauberweikstatt nur einen, eiiilen Blick I^^ 



„Was ist des Menschen Denkänf Ein Labyrinth voll Naiohtl 
Was ist des Menschen Könhen? Ach, öines KCindes Macht! 
Was ist des Menschen Wissen? Von Deinem Meer ein Schäum, 
Was ist des Meiisiohen Leben f Bin^kurzler bttiiter IVafnml^^ 



„Warum kann ich nicht schweben empor zum Himmelszelt? 
Nicht diese HüUe wechseln, die mich am Boden hält? 
Den Vogel, ach, beneid' ich, der findet seine Bahn, 
Hochsegelnd in des Aethers tiefblauem Ocean.^^ 

„Warum kann ich nicht tauchen hinab zur Meeresfluth, 
Den Schatz der Wunder schauend, der in den Tiefen ruht? 
Den Fisch muss ich beneiden, die Muschel, still im Grund, 
Sie sehn den Hort der Wogen, und thun es Keinem kund.^^ 
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,,Warnm kann ich nicht dringen znm tiefsten Erdenschacht, 
Ans Herz der alten Mutter, Licht tragend in die Nachtf 
Dort ihrem Schaffen lauschen, die Ströme zengen sehn, 
Und unter Flammenherden der Feuerberge stehn?^^ 



„O wä/ ich in den Nadir des Polstems hingestellt. 
Und flöge dann im Nordschein Hchtflammend durch die Welt! 
Mit Blitzen möcht' ich sprühen, und wehen mit dem Sturm, 
Dodi solche Mächte höhnen den staubgebomen Wurm!^^ 



„Du Macht, die tausend Welten am Himmel wandeln heisst, 

O, einen Strahl nur sende dem Geist von Deinem Geist! 

Und hast Du kein Erhören für mein inbrünstig Flehn, 

So sende — Deinen Blitzstrahl, und lass mich schnell vergehn!^^ 



Er sitzt, ein schöner Jüngling, in stiller Einsamkeit, 
Sein volles Herz den Tiefen der Wissenschaft geweiht. 
Doch ach, sein Geist umdunkelt, und aller Freude fem. 
Sein Trauerblick nach unten, wie zweifelnd an dem Herrn. 
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NATÜRGEIST. 



Ein ernster Wandrer schreitet durch Wiesenflur und Hain; 
Die Gräserhalme flüstern, die Wipfel rauschen drein. 
Im Blumenbette rollet der schnelle Waldesbach, 
Es eilt mit leisem Murmeln die Welle WeUen nach. 



Und sinneiid hebt der Wandrer den Blick zum Laubesgrön; 

Und senkt ihn zu den Blumen die still am Ufer blühn. 

Und als er still, in Träumen versunken, weilte dort. 

Schwillt ihm die Brust voll Wehmuth, wird sein Gedanke Wort. 



„Wer giebt dem Irren, Blinden, die Fackel in die Handf 
Er kann den Pfad nicht finden in sein gelobtes Land! 
Ob ihn der Wald begrüsste, das grüne Blätterzelt, 
Ihm scheint in eine Wüsste verwandelt rings die Welt. ^^ 



„Natur, Du Wesenmutter, nimm in Dein Tempelhaus, 
Nimm mich in Deine Arme, Verstösse mich nicht draus! 
Nimm mich an Deinen Busen, Du Lebenspriesterin^ 
An Deinen Altar sink' ich, Dich heiss anbetend, hinl*^ 
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y^AuB Dir entsprosst das Leben durch ewgen Wechseldrang, 
Dein Tagewerk ist Schaffen, doch Räthsel ist Dein Gang. 
O wie nach Dir die Sehnsucht so glühend mich erfiiUt! 
Mir zeige, Weltengottheit, Dein Walten unrerhülltl^^ 



„Ein Liebender, ach, bin ich, nur unruh-, zweifelvoU; 

loh muss die Gottheit kennen, der ich vertrauen soll; 

Mir gnügt nicht, dass mein Augd der ficHopiuii^ Wunder sieht. 

Ich will die Kraft erforschen durch die das Wnnder geschieht !^^ 



„Dn, die mir solch Verlangen Aach Wahrheit eingeflSssf, 
O hast Du keinen Bann'spmcl^, der Deine Siegel Idstf 
O hast Du keine Ruthe, die Deiüe ScIiStze triflt. 
Und keinen Schlüssel, lösend die ZanberbilderschfiK?^^ 



„O soll ich nichf vergehen, so Utille diedeA Triebl 
Du Hand, die tief in Steige viel bunte Zuge sehri'eb. 
Du Hand, die Felsenwände mit gifiinen Moosen' schmückt, 
Nimm weg die SchleieAüUe, dild mir Dein Bild entrUokt!^' 

„Du bist das Such dei^ Weiähelt, ältychäfferid^ Natur! 
Das Buch auch der Eilsenntniss, ach, unenti^ftthselt nur« 
Du bist das Buch des Lebens,' drin BimmelsfuUe weht, 
O selig, wer Dich deutet, beglückt ^er Dich versteht! ^^ 



„Wie kreuzen sich Vei^chieden d!e Linien der Hfe^ttS^ 
Daraus die Zukunft schauet der dinnendä Verstand I 
Auf Stirnen steht zu leseif* gar MadcHeb offbüliar, 
Aus Augensternen leuchtet der Seel^ l>enfcen klat/^ 
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,,Und ZanberstiiQpieii tönßii in Bainea mn uns her. 
Wer aber kann sie denten» nnd Antwort geben! Wert -r 
Manch Wunderbild umg;^p4i]i:elt im Traum uns jeder Art| 
Der Traum ist eine ^rache, so npob nicht offjMihiirt.ff 



,,E8 kommt der Tag gezogen, ihm folgt die stille Nacht, 
Und fuhrt am Himmelsbogen herauf der Sterne Pracht) 
Die Monden und die Sonnen sie vandeb ihre Bahn, 
Vfie, seit die Welt begonnen, sie heilig still gethanl^ 



„Warum vom Ost zum Westen, und nicht vom West zum Ost) 

Warum Gluth am Aequator und an den Polen Frostf 

Wer kann die Geister binden und ihre hohe Kraft? 

Wer kennt yon allen Dingen Ursprung und Eigenschaft f ^^ 



„Ich will die Räthsel lösen vom Mond« und Stemengang, 
Ich will, der kühnste Forscher, gehorchen meinem Drang! 
Ich wiU das All durchdringen, das so viel Lust yerheisst. 
Und will mit Geistern ringen, ein kühner, freier Geist !^^ — 



„Doch wo die Formel finden, und Zauberspruch und Schwur, 
Den starken Leu zu binden, die Urkraft der Natur? 
Wo liegt der Hort Tergraben, in welchem Weisheitschacht, 
Der mich mit hohen Gaben zum Geisterkönig macht ?^ 



„Fand in Retort*» und Tiegeln ich das was ich gesucht? 
Reift unter Hermes Siegeln mir der Erkenntniss Frucht? 
Ums Aug* die dunkeln Binden sehn' ich mich nach dem Liöhtl 
Geist der Natur, wo finden Dein Strahlenangesioht?^' — 
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Ein ernster Wandrer schreitet durch Wiesenflnr und Hain. 
Die Gräserhalme flüstern, die Wipfel rauschen drein. 
Im Blumenbette rollet der schnelle Waldesbach, 
Der Wandrer, in Gedanken, sieht ernst den Wellen nach. 
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in. 

FORSCHUNG. 



Ein Astrolog eraoheinet im wallenden Talar; 
Rnnd nm ihn stehn yereinet Gestalten, wunderbar. 
Sie stehn in Gdtterhoheit, ein sehdner Bilderisranzi 
Und Kronen auf den Häuptern, darüber Stemenglans. 



Liohtglänzend eine Jungfrau mit silbernem Gewand, 
Und eine Fackel haltend in ihrer zarten Hand. 
Mit Ernst gepaarter Liebreiz in ihren Zügen thront ^ 
Auf ihrem Haupte leuchtet glanzhell der Sichelmond. 

Ein Jüngling, zart und freundlich, mit Stab und Flügelhut, 
In Azurblau gekleidet, auf Silberwolken ruht. 
So freundlich wie der Schimmer des heitern Angesichts 
Strahlt über seinem Haupthaar ein Stemlein sanften Lichts. 

3 
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Ein Götterweib, amflossen von zartem Roseosohein, 
Scheint in dem Kranz der Bilder die Rose selbst zu sein. 
Bin sePges Lächeln wohnet in ihren Zügen klar; 
Wie Demant blitzt nnd fhnkelt der Stern in ihrem Haar. 



Bin Mann in Jiinglingsscbönheit; auf seinem Königshaupt 
Flammt eine Strahlenkrone Tom Lorbeerkranz nmlaubt. 
Sein EJeid ist golddurch woben, sein Maotel Pnrpurpracht^ 
Den säumt mit dunkeln Kanten und Stemengold die Nacht. 



Ein Held im Eisenhamisch, ein Held mit Schild und Speer, 
Voll Ernst im Mannesantlitz, und stark wie seine Wehr. 
Der Stern ob seinem Bbtnpte strahlt hell und blutigroth, 
Gleich einem Feuerzeichen verkündend Weh und Noth. 



Ein König, hocherhaben auf liefatumglänztem Sitz; 
In zomgehobner Rechte iammt der gezackte Blitz. 
Wie Donner wölken wallet sein Maotel, schwer und grau, 
Doch drüber strahlet henriieh sein Stern im Aetherblau. 



Auf einer Sense lehnend steht noch ein Königgreis; 

Sein Auge blicket trübe, sein Haar ist silberweiss. 

Sein Kleid ist fahl und farblos, sein Stern ist matt und bleich; 

Sein Scepter ist Vernichtung, nnd Zeit sem Königreich. 



Ringsum die Köoigsbilder ist noch ttn Kreis zu sehn, 
Darin gebaut aus Sternen zwölf Himmelszeichen stehn. 
Und mitten in die Kreise der Könige der Welt 
Hat sich voll tiefen Ernstes der Astrolog gestellt. 
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99 Ihr mächtigen Gewalten, von Earem Sternentfaron 
Bezeichnet ihr die Laufbahn des Staobes echwaoheBi Belnif 
Einst Götter 9 hochgeprieson von gr4||er Völker Mmdl 
Noch heute thnt sich göttlich das liohe Walten kumlt^^ 



,,Ihr seid es, die bestimmen der Mensehenkipder Low^ 

Durchblickend hellen Auges der Zukunft dunkeln SchoesI 

So lasst auch mich erkunden, wem ich mich soll vettraim, 

Und lasst mich durch die Schleier der Wahrheit Bildiriss sriiauni <^ 



Und schwarze Bächer hebt nun der Astrolog empor; 

Da huscht es an den Wänden, wie schattendunkler Flor. 

Und in den Büchern flammen glährothe Zeichen hell, 

Und bleiche Lichtlein schweben umher, und schwinden schnell. 



„Gegrüsst, ihr leisen Boten aus düstrem Schattenland! 
Seid Ihr als Glückverkünder mir endlich hergesandt! 
So hat mich nicht betrogen der Stemenstand zur Nacht, 
Und freundUch mir gewogen zeigt sich die dunkle Macht? ^^ 



„Und soll ich noch erjagen, was ich so heiss erfleht 1 
Und soll mir endlich tagen, was nie mein Blick erspäht f 
O Zauberbaum, ^le neigst Du der gliili'ndeu Bluthen Zier! 
O goldner Traum, wie zeigst Du so reiche Kränze mir!^^ 



Die Zeichen flammen heller, es tönt ein Zauberbann; 
Die Lichtlein tanzen schneller um den gewaligen Mann, 
Wie Flügelschlag von Raben fühlt er sein Haupt umrauscht, 
Mit Stimmen hell von Knaben umflnstert, wenn er lauscht 

5* 
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Ein wunderbares Regen dnrohsehwirret das Gemaoh, 

Darinnen sich bewegen viel Schatten taasendfach. 

Die Königsbflder brennen roth, feMfgelb und grün, 

Es scheint^ wie Blits des Todes, ihr Blick umher zu sprnhn. 



Der Astrolog erscheinet im wallenden Talar, 

Rund um ihn stehn vereinet Gestalten, wunderbar. 

Sie stehn um ihn und lodern^ ein Feuerflammenkranz, 

Da streckt er kühn die Hand ans nach ihrer Kronen Glanz. 




JuLdtJ ikmrU ' 



jru.*f.' 



Jl. Jt. ijJ' v^-» jr L ui; ^•cr itt 
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IV. 

DER ERDSPIEGEL. 



Auf einem Kreuzweg stehen zvei Männer in der Naoht; 
Wird einer finstem Gottheit ein Opfer dargebracht! 
Rnnd um ein Feuer legen sie Schädel und Gebein, 
Und streuen Zauberkräuter in sebe Gluth hinein. 



Mit Henkerschwertem graben sie still den Boden auf; 
Was suchen sie da drunten, was fiSrdem sie herauf! 
Sind^s Truhen, toU Ton Golde, Ton Prachtkleinoden schwer! 
Ist's einen Hünen Leichnam und seine Zauberwehr! 



Die Windsbraut tanzt wie rasend den toUen Rbgelreihn, 
Wild in die Flammen blasend, umsaust den Rabenstein; 
Dort wogt es nebelduftig, dort stöhnt's und wimmerf s leis, 
Und Schatten, bleich und luftig, drehn wehend um im Kreis. 



Wer sind die Nekromanten, die dort so still bemüht, 
Wo bleiche Schädel grinsen, wo Gluth in Funken sprüht I 
Was isf B das sie ToUbringen im Graun der Mittemacht, 
Und haben nur des Werkes, nicht der Gestalten Acht! 



Der alte finstre Zaobrer ist Heilinger genaont, 

DesB unheilvolle Seele eich längst dem Heil entwandt. 

Der Zweite, der so kühn blickt, den keine Furcht dnrchgranst. 

Der Jüngling ists, der Wandrer, der Astrolog, der Fanst 



Ihn lehrt der alte Meister die Werke dnnkler Kunst, 
Und feurig buhlt der Jüngling um solchen Lehrers Gunst. 
Der Wandrer fand die Formel, die Geister ruft und bannt. 
Der Astrolog hat freudig nun seinen Stern erkannt 



Und ämsiger sie graben, und wilder braust der Stunn; 
Laut krächzen heis're Raben rem Bnrgruinenthunn. 
Und Irrlichtflämmchen bläulich umwehn das Kreuzwegfener, 
Und grausig naht und gräulich, formlos manch Ungeheuer. 

Zwei bleiche Schatten sclmeben gar nah, gar nah heran, 
Mit Augen toH von Zähren sehn sie den Jüngling an. 
Sie winken ihm, so flehend, so schwermuthvoll, so mild, 
Der Jiingling sieht mit Beben der theuren Aeltem Bild. 

Der Zaubrer aber winkt ihm nicht femer hinznsehn. 
Wo die Gestalten tranemd, gleich Marmorumen stehn. 
Dem Grabe seiner Unschuld die eine scheint geweiht. 
Die zweite gilt dem Grabe von seiner Seligkeit. 

Und beide schwinden senftend, und wilder wallfs umher, 
Ton Wolken und Gestalten wo^^t rings ein Zanbermeer, 
Das um die Männer flntfaet wie Windes^iirbellattf, 
Doch Keiner steht entmuthet, und Keiner achtet dranf. 
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Bin Schatz niht in den Tiefen der alten Mutter Nacht, 
Den die Dämonen hüten und halten fest im Schacht; 
Der nimmer leichten Preises herauf ans Licht sich hebt, 
Und den der Nacht yerbündet, der solches Gut erstrebt 



Und unerschftttert gräbt noch das düstre Männerpaar, 

Drauf hebt sich aus den Schollen ein Spiegel rund und klar. 

Und in der Hölle Namen erfasst der Jüngling ihn, 

Da schwinden Gluth und Flammen, und die Phantome fliehn; 



Der Spiegel ist gewonnen, gewonnen der KrjstaU; 
Er ist ein Zauberbronnen, darinnen quillt das All. 
Was tief in Nacht vergraben, was in der Feme blüht, 
Der Magus kann es haben, der in den Spiegel ^ieht. 



Ein düstres Phesphorleuchten in seiner Fläche wohnt. 
So zitternd als im feuchten Fluthgrab das Bild Tom Mond. 
Gleich eines Glühwurms Schimmer es magisch ihn dnrchwallt, 
Wie Demant blitzt er leuchtend, und ist doch eisigkalt 



Ernst auf dem Kreuzweg stehen zwei Männer in der Nacht; 
Der Frevel ist geschehen, der Zauber ist ToUbraoht 
Was in der Hölle Namen geschah im düstem Ring, 
Das war ein giffger Samen, den ein Drachenleib empfing. 
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V. 

B E S G H W O ER ü M 6< 



Umraogcht von schwanen Föhren steht Faust gedankenvoll; 
Es tobt in seiner Seele ein unnennbarer Groll. 
Die Augen flammen blitzend, wie sie noch nie geflammt. 
Ans jedem scheint zu lodern das Donnerwort: verdammt. 



Es gellt sein Hohngelüohter laut auf, wie Wahnwitzschrei; 

Gen Himmel er die Faust ballt voll wilder Raserei. 

Sein Haar , gepeitscht vom Sturmwind , fliegt ihm ums Haupt verwirrti 

Wie Naditgeflügelschwinge , die flatternd ihn umschwirrt 



,,HaI^^ ruft er keuchend, heiser: „Ha, was gewann mein Drapg, 
Mit dem ich Sterne fragte, Planetenschein und Gangf 
Was soll ich mit dem Spielzeug von Elementenkraft f 
Was mit der Seifenblase des Hohlprunks: Wissenschaft 1^^ 



1 
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^^Mehr, mehr! und Niegedaohtes , das sei Ton mir gedacht! 
Mehr, mehrl und NieFolIbraohtes, das sei von mir vollbracht! 
Auf dass ich selbst mich kröne zum Herrn der Geisterburg, 
Und dass mein Name töne Jahrhunderte hindurch !^^ 



9, Mehr ans des Wissens Schachten I Ja gebt mir mehr, nur mehr! 
Mnss sonst mich selbst Tcrachten, an Witz und Weisheit leer! 
Gebt mir des Adlers Schwingen! Leiht Flossen der Balän*, 
Wolken zu durchdringen, den Meergrund zu dnrchspähn ! ^^ 



,,0 qu5lle mir Ton oben der Born der Wissenschaft! 
Der Segen der Erkenntniss, der Höhe Himmelskraft! 
O könnt' ich Dich erfassen, Macht, die das' All belebt. 
Und über todten Massen mit Schöpferodem webt ! ^^ 



„ Und fleh' ich so Tcrgebens inbrünstig Monden lang 1 

Es hat der Herr des Lebens kein Ohr für memen Drang! 

Ich fiihle Flammenghithen in mir und wilden Schmerz! 

O Himmel, Urlicht, senkst Du Dich nimmer in mem Herzl^^ 



„Wen ruf ich an? Den Himmelf Der schläft im Wolkenbett, 
Dort grinst des Yollmonds Fratze, der Kopf nur Tom Skelett! 
Wohl, mag der Himmel schlafen, sich kümmern nicht um mich! 
Sind Menschen Gottes Sklaven? — Mehr, als ein Sklav' bin ich!^^ 

„Noch eine Gottheit giebt es, tief, tief im nächtgen Graun, 
Mit dieser will ich reden, ihr will ich mich Tertraun! 
Ihr will ich mich yerschworen, wenn sie mir Treue schwört! 
Ihr will ich angehören, wenn mir die Macht gehört !^^ — 

4 
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Durch die Gebüsche stfimit er^ und sucht den rechten Ort, 

Wo sich die Pfade kreuzen, mid rastet sich sofort 

Drei Zanberreife legt er^ mit Zeichen rings bemalt, 

Sie Schemen gliih'nde Schlangen, Tom bleidien M<md bestrahlt 



Non rollen Fanstns Angen glnthvoU; er sittert bang — 
Nun tritt w in die Kreise — schlägt auf den H^Ulenzwaag« 
Die Formel tSnt — nnn setst er den Zaoberstab in Schwang; 
An der Hdlto Pforten donnert die Crotteslästemng« 



Da sanst ihm überm Hanpt hin ein Flammenmeteor, 
Und birst mit Donneriorachen, draof still bleibfs, wie zo?or. 
Und wie der Trotz des Mannes, dass er geäfft, erschant, 
Tönt fürchterlichem Bannes Gräolformel graosiglant 



Da raaschen dampf die Föhren, wie MeereswogengeroU, 
Als bebten sie, zn hören, was seinem Mond entquolL 
Aus tiefem Schlaf gerüttelt rauscht auf der Nachtorkan, 
Und bläst den Nekromanten mit Polareisodem an« 



Ha, wie er zittert — zürnend dem Zittern Ruh gebebt! 
Wie Math, Ton Fordit amfangen, sich Ton der Furcht befreit! 
So macht aus Dampf und Trümmern Tcrhaltne Glndi nch frei. 
Und schwingt, wie Drachmi züngelnd, sich hoch empor aufs Nen*. 



Sein Busen kocht, als glühe darin der Hölle Brand« 
„Wehl Fruchtlos auch die Mühef — Die Nacht audi abgewandtf 
Mein Heil umsonst Tcrschleudertf ^^ — Er denkfs, und heuUTs and bebt 
Da sieht er, dass em Schatten nm seme Kreise schwebt 
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„So nahst Dnf — WlOst mir dienen! Zwang Dich des Banns Crewalt? 
Erscheine morgen — morgen -^ Dn grausige Gestalt I 
Triumph! Es ist gdnngen! Sei mrin^ so bin ich Dein! 
Wer Geistern uoh verbrüdert y hdrt auf ein Mensch zu sein. ^ 



Der Schatten winkt und schwindet — Faust steht gedankeuToU; 
Durdi seine Seele tobt noch ein unnennbarer Groll« 
Die Augen flammen blitzend ^ wie sie noch nie geflammt^ 
Aus jedem scheint zu lodern das Donnerwort: Ter dämmt. 



4* 
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VI. 
DER PAKT. 



In stiller Zelle weilet Fausttts mit dusterm Blick; 
Wird nun erfüllt sein Hoffen? Erfasst er nun adn GUiok? 
Trügt ihn auoh nicht der Dämon, den er aus Nacht beschwor? 
Weh, wenn er an ein Trugbild die Seligkeit Terlorl 

Die Stunden schleichen — dvokt ihm die Zeit doch flägellahm, 
Nicht sehnlicher die Brautnacht erharrt cm Bräutigam, 
Als Faust US bang, toU Unruh, des Höllenboten harrt, 
Da kündet Schattenwallen ihm Geistergegenwart 



Bald schwimmt die Nebelbildung Tor seinem Blick, wie Flor; 
Bald steigt*s, gleich Irrlichtflämmdien, hoch zum Gewölb empor. 
Bald schttut ein Menscbenantlitz todtbleich Tor ihm zu stehn. 
Bald wieder ) Duft und Raudi gleich, in \^rbeln zu Tcrwehn. 
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Drauf fosst der Zaabrer zornig das Buch) das Geister bannt; 
Mit Qualen neuer Formeln droht vild der Nekromant 
Da wird zur Feuerflamme, zur Lohe schier das Haus^ 
breitet Draohenflugel nach allen Seiten aus. 



Und von den Flammenschwingen umleuchtet und umloht 
Zeigt sich ein Riesenantlitz grimmToll und blutigroA; 
Dem Anflitz gleich des Tigers, der in die Ketten beisst, 
Wothbliokend, wie das Grabthier, das am Gegitter reisst. 



Doch Faustus, in der Rechten das Buch erhoben, spricht: 
,,Ich rief nach meinen Knechten, Dein Gaukeln schreckt mich nicht l 
Sprich mir, was Du Terlangest^ dass mir Dein Dienst gebort: 
Dass Du den Pakt empfongest, den Dir mein Mund beschwört I^^ 



Und furchtbar rollt die Stimme, wie Donner, durchs Crcmach: 
„Mich Deinen Knecht zu nennen, bist, Faustus, Du zu schwach* 
SoU ich den Knecht Dir senden aus meiner Diener Schaar,. 
So bore mein Bedingniss und nimm es treulich wahr:^^ 



„Yerfluche den, der neidisch uns einst gestürzt Tom Thront 
Abschwöre Dich dem Irrwahn tou der Maria Sohnl 
Und bleibe Pfaffen abhold, gleich ihm, ohn' Unterlass! 
Schw5/ allem Guten Feindschaft, und aller Liebe HassM^ 



„Verfluche jede Kirche, wie jedes Sakrament! 

Du wirst nie frein^ nie lesen im neuen Testament l 

Hast Du dess Lust und Mnthesf Wohl, schreib's mit eigner Hand, 

Mit Purpur Deines Blutes für uns zum Unterpfand I ^^ 
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,,DaDQ magst Du frei gebieten^ Fansti dann ist allea Dein; 
Die Schätze, die wir hüten, die Kraft, die wir veileihn! 
Was Deinen Sinn erfrepe, was Deiner Lnst behag^ 
Sei Dir mit fester Treue gelobt, und sugesagt! ^ — 

Und Faust: „Was Du begehrest, erfüll' ich inllig Dir, 
Sofern Du treu gewährest, was Du geboten mir! 
Wenn Tier und zwanzig lahre mir Deine Macht gehorcht. 
Will ich dem Himmel trotzen, und Dein sein unbesorgt! ^^ 



„Verflucht der Kdhlerglanbe, der Thoren Bande schlingt! 
Verflucht das Ammenmährchen, das von Erlösung singt! 
Hab* auch gehofl);, gebetet -* blieb es nicht, wie znvor? 
Ich hatte Glauben, Liebe — war ein betrogner Thor!^^ 



„Abschwör* idi Pfaffengemeinschaft sammt ihrem heiigen Quarli! 
Abschwör* idi Lieb* und Freundschaft, ich, durch midi selber starli! 
Verflucht sei jede Kirche, die sich mit Formen spreizt! 
Verfludit sei jedes Eh'band, es hat mich nie gereizt!^ — * 



Er ruft's mit bittrem Lachen, zur Feder greift er schnell; 
Und gleich aus offner Ader strömt seines Blutes QuelL 
Er schreibt, was er gesprochen, tou wilder Ginth durdiwühlt, 
Und hat das Band zerbrochen, das ihn am Himmel hielt 



Und als das Blatt betrachtend, er düster sinnend stand, 

Braust durchs Gemach ein Windstoss, und reissfs ihm ans der Hand. 

Und eine Flamme lodert, und ein Gelächter gellt. 

Als jauchze triumphirend der Fürst der Unterwelt 
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Fattstna weilt in der Zelle mit munatiidfistenii Bliek; 
Wird mm erfüllt aeiii Hoffen? Erfasst er nnn sein Glfiek? 
EiAdit nicbt der D&mon hdhnend, den er ani Naeht besehvor? 
Weh 9 wenn er an ein Wahnbild die Seligkeit Terlorl — 
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vn. 

EPHISTOPHELES. 



9>0 Wissengdrang , nun wird dir gewiss Befriedigung! 
Ich kann zu Sternen schweben mit Adlerflügelschwung! 
Ich kann durch Felsenmauem mit Geisterhülfe gehn, 
Kann grüssen den Aequator und überm Nordpol stehn!^^ 



So ruft Toll kühner Träume der zaubermächtge Mann, 
Des neuen Bundes fröhlich, der Macht, die er gewann. 
Wie träumt er sich allmächtig, wie gross! Sein Auge trifft 
Im dunkeln Buch der Zukunft schon seines Namens Schrift. 



Und wie die düstre Dämmrung den Tag in Schleier hüllt. 
Da sieht er das Yersprechen der Abgrundsmacht erfüllt; 
Da klopft an seine Zelle ganz leise Geisterhand, 
Es tritt herein der Diener im grauen Mönchsgewand. 



„O Faustus, Hochgewaltger , ^^ spricht er, und neigt sein Haapt: 
„Wie hast Du mich des Glanzes, der Herrlichkeit beraubt! 
Ich, stolz einst und undienstbar dem, der im All gebeut, 
Muss nun Tor Dir mich beugen, ungern und unerfreut!^^ 



33 

Dodi md die Zdt TenrinneD y me jede Zeit veninnt, 
Fr^heit wird mir beguineD^ wenn Kneohtsehaft Dir beginnt 
Sjiechteehaft, die nimmer endet^ bis dabin — dien* icb tren, 
Und mbt do nnr: Mepbiatol so fliegt dein Kneebt berbeL^ 



So spridit der graae Dimer^ nnd Faustos stebt yerwirrt; 

bt's Wabrbeit, ist es Täusebong, die neeicend ibn nmscbmrt? 

So stebt er nab dem Ziele f So lügt die Hotte niebtf 

Und frendig) seiner Maobt frob^ ermannt er sieb, nnd spricbt: 



),>*«».«». ists, ob Dn mir frendig, ob Dn mir nnfirob dienest, 
Nnr dass Dn keine Fovdmng zn weigern Dich erkübn'st 
Nnr dass Dn rdob das Hans mir, die Tafel mir versiebst, 
Dass bei dem QneU der Weisbeit der Bora der Frende fliessti *^ 



„„Niobts, nicbts, was Dir gelastet, wird Fanstus, Dir versagt; 
lob bin Dein Koob, Dein KeUner, Dein Kneebt nnd Deine Magd. 
Sei gnter Dinge, frdbliob, fort mit dem Doktorgewand, 
Es wandle mit Volupt(u Sophia Hand in Handl^^^^ 



„Ha, Diener, Dn gefällst mir; maobst mieb der Sorge qnitt. 
Die mir für Hans nnd Nabmng erwnohs bei jedem Sobrittl 
Wie freier werd' ieb fiiblen des Geistes rege Kraft! 
Wie frober werf iob kublen Aea Dnrst naob Wissensobaft!^^ 



„„Der soU Dir bald gestillt sein; Dn bist noeb namenlos. 
Bald aber vor den Völkern, Fanst, wird Dein Name gross! 
Dein Rnbm der beben Tbaten reiebt an die Sterne weit. 
Er wird, wie Zanbersaaten, in alles Land gestreut ! ^^ ^^ 
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,^Und kannst Du mir erheUen, was dunkel meinem Cleistf 
Weisst Du des Lichtes Quellen, Da, der so viel verfaeisstf 
Kannst durch die Luft mich tragen, mich halten fiberm Meerf 
Darf ich Dich alles fragen^ ist nichts für Dich zu schwer! — ^ 



„„Wohl ist mir Tieles kundig, und yieles offenbar. 
Die Höhen und die Tiefen durchschaut mein Auge klar. 
Ich trage Dich durch Läfte, trag* übers Meer Dich weil^ 
Ich gebe, wenn auch ungern, auf Fragen Dir Bescheid. ^^^^ 



„Und soll ich, wenn ich rufe, als Mdnch Dich immer sdiaon? 
Fürwahr, es wird mich höchlich die heiige Tracht erbaun! 
Ich will vor Dir mich neigen: Salve mi Dwmne! 
Du sprichst mit frommer Salbung Dein Benedicite!^ 



„„Du darfst für Deinen Diener nur wählen die Livrei> 

Mir passen alle Trachten, sind mir auch einerlei 

Ich kroch nur in die Kutte für diesesmal hinein. 

Weil sie für Tücke, Schalkheit und List eiuHeilgeasdiein.^^^ 



„„Die Kutte ist ein Roeklein, drin man sidi hat bequem^ 
Ein Hauskleid für die Sünde, weich, warm und angenehm« 
Ein Beichtstuhl, drin das Fföfflein der Nonne Liebe schwört^ 
Und ich -^ bin eb«a einer, der in die Kutte gehört ^^^^ 



„Mich freut's. Dich so zu finden, Du scheinst von leichtem Sinn, 

Du wirst mich gut erheitern, wenn ich Tcrdressen bin. 

Ach, ich bin oft verdrossen, und zürne dem Geschick: 

Weil Andres mir Tcrschlossen, sucht" ich bei Euch das Glück. ^ 



,, jy Da vohnt's just ; sieh , vir fassen mit Mensohensinn die Welt ; 
Im Lieben nnd im* Hassen sind vrir Euch gleichgestellt 
Nur dass die Wirkung mächtger, doch kaum begreifst Du das, 
Denn unsre Lieb' ist tödlich, vne tödlich unser Hass/^^^ 



,, Wohlan, Du sollst mich lehren, schemst mir just alt genung! 
So wird dem Drang nach Wissen gewiss Befriedigung. 
Fort mit der Ivodmen Weisheit, fort alter Bücherwust! 
Ich will die Welt umfassen mit hoher Götterlust I^^ 
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FRAGE UVD ANTWORT. 



Im grünen Walde wandeln zwei M&nner, kühl nmranseht, 
Da wird von hohen Dingen manch ernstes Wort getaosoht 
Der Eine fiir sein Wissen sucht reichlichen Gewinn ^ 
Dem reicht des Tmgs Nanussen der zweite listig hin. 



Belehrung ist ein Saatlconi, das Fruchte trägt mit Lust; 
Täuschung ist eine Giftsaat, geworfen in die Brust 
Belehrung ist die Tochter der Wahrheit und des Lichts, 
Der Lüge Kind ist Täuschung, ein buntbemaltes Nichts. 



Und Fanstus zu Mephisto: „Wer hier sich diogt den Knecht^ 
Der fragt nach dessen Herkunft mit Fug und rollem Recht 
loh weiss, Du bist ein Dämon, doch sage: welcher Art^ 
Wess Ursprungs und was alles Dir unterworfen ward?*^ 



„„Der Stolzeste der Stolzen riss uns in seinen FaU; 
Nun schweben wir rerbreitet, wie Luft und Licht, im All. 
Wir sind es, die mit Schönheit die Bdladonnen schmücken, 
Damit die Menschenlunder sie desto gier'ger pflücken. ^^'^ 
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i^So sft't Veniiehtiiiigakeiiiie die Sippschaft^ die Terdammtet 
Und wSreD Deines Gleichen noch viel Tom gleichen Amte!^^ 
9, ^Zahlreich 9 wie Bienenschwärme , Tcrderblidh abgesandt 
Sind wir> wie Sternenheere} wie Kies am Meeresstrand/' ^^ 



^So sahirmeht Non, dann sage: wo weilt, wo wohnet Ihrl'^ 
,,9,Wir ruhen in Metallen, erf&Hen Pflanz' und Thier, 
Das Kleinste wie das Grösste dient uns als Uaterthan; 
Zur Wollust uns flbt lastlos Zerstörung ihren Zahn.^'^^ 



i^tJnd welches war die Ursaoh, das sprich mir, jenes Falles, 
Der Unheil zeugend fortwirl^t auf Dich, auf mich, auf Alles !^^ 
„„Fanstus, der Drang, sich &hnlich der CU>ttheit stolz zu blahn; 
Du wdsst woU, das andi Menschen sidi Gleiches unterstehn«^^^' 



„Noch hat mich idcht befriedigt, was Du nur hast vertraut: 
Den Anblick dessen sdiildre, den froh der Engel schaut^ 
„„Seit wir Tcrworfen worden von jener Himmelsmach^ 
Sank uns der Mond Erinnrung, blieb uns nur dunlde Nacht ^^^' 

„So rede von den Engeln, die selig smd mit ihm! 
Was ist im Geisterhimmel das Amt der Seraphim ? ^^ — 
„„Sie schaun das Yaterantlitz, das heiige, sonder Hülle, 
Endlos in Kraft und Schönheit, in gdttliohreicher Fulle/^^^ 



„Und Ton den CheruiHnen und Tlironen gieb mir Kunde! ^^ 
„„Suchst Du des Lichts Geheimniss, Faust, im Dftmonenmundel 
Des Ldchtes Boten freuen sich an der Macht des Herrn, 
Wir aber nranen, denken, verkünden sie nicht gem«^^^^ 
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,,So schweige mir vom Himmel, daraus man Dick versliesB; 

Doch idrst Dn trea mir känden: wo liegt das Paradies 1^^ 

^,,,So weit ist das endegen, dass Du mit Deiaes Gleichen 

Auf Sohwmgen selbst des Sturmwinds , es nimmer mögt erreichen. ^^ ^^ 



,,,,yier heilge Strom' umarmen das gottgeliebte Land; 

Sie werden Glaube ^ Liebe, Hoffnung und Treu' genannt 

Inmitten hebt die Kronen der ewge Lebensbaum; 

Gedenkst Du dort zu wohnen, Faustus? — loh glaub' es kaum«^^^' 



,, Höhnst Dut — Gleich sag' mir Antwort auf andre Fragra an: 
Wärst Faustus Du gewesen, was hättest Du gethan?^^ 
,,,,Mit Deinem Sinn? Das Gleiche, dann brach ich jede Pflicht; 
Mit meinem Sinnt — da schweige mein Mund, -^ ich weiss es nicht. ^^^^ 



„Moralmann, blieb Dir Hofinung? Was haV ich dann gewagt f'^ 
„„Sehr wenig, Faustus, wenig, drum sei nur unverzagt! ^^'^ 
„Sprich, Diener: Ton der Hölle, was ist das für ein Ort? 
Man träumt von ihren Qualen, sprich, warst Du lange dort?^^ 



„„ Die Hölle ruht im Nachtgraun, das Keiner noch durchschaut, 

Und Kunde hat gegeben, wie sie gefugt, gebaut. 

Der Hölle Qualen müssen in sich die Sunder tragen, 

O quäle mich nicht länger, nicht Dich mit aolchen Fragen I^'^ 



„ Ha, bist Du schon ermattet? Erschöpft Dich die Begier 
Das Dunkel zu durchdringen, die ewig wach in mir? 
Weshalb denn klopft' ich donnernd an Eure Pforten an, 
Als weil sich meiner Sehnsucht kein Lichtthor aufgethan?^ — 
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y^Ieh suche nur Erkenntniss, den Baum^ der Dir bekannt, 
Um den sich Deine Klugheit dereinst als Schlange wand! ^^ 
,,99 Dir soll Erkenntniss werden, so viel ich geben kann, 
Doch zum Schulmeister wähle Dir einen andern Mann« ^^ ^^ 



„„Was willst Du von den Engeln^ vom Paradies, von Gott? 
Spott ist nur Deine Frage, wie meme Antwort Spott 
Was fragst Du nach der Hölle, bangt Dir vor ihrer Gluth? 
Du hast doch Ammenmährchen zu läugneu sonst den Muth?!^^^^ 



Im grünen Walde wandeln zwei Männer schweigend hin. 
Der eine finster blickend mit unmuthdfistrem Sinn, 
Trüb dämmert ihm die Ahnung von des Gefährten List, 
Und dass für manch Geheimniss kein Thor erseUosaen ist. — 
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IX. 

DER FAMULUS. 



Des Winters Stürme tosen wild dnreh die todte Flur; 
Im Leiehentuche ruhet festschlafend die Natur. 
Es wirbeln drehende Flodcen, Schneeperlen rieseln kraus, 
Wie weisse Schleier wallend um Hain und Hutt' und Hans. 



Da mag wohl Keiner wanddn auf sturmumbrauster Bahn; 
Da Idopft oft bleicher Mangel an reichen Pforten an. 
O selig, wem mit Mifleid der Herr das Herz begabt, 
Dass er gern Armen anfthut, ne kleidet, wärmt und labt 



Denn Mitleid ist ein Palmbaum, der in der Wöste steht, 
Ihn hat für arme Wandrer die Huld des Herrn erhöht. 
Ein warmer QneU ist MiÜeid, der uns im Herzen ffiesst. 
Und seine heiigen Perlen in manches Aug* ergiesst. — 



Im Prachtgemach sitzt Faustus, nicht in der Zelle mehr; 
Das ist Ton alten Böchem und altem Hausrath leer. 
Voll ist's von schönem Bildwerk, Ton seltnen Schilderein, 
Rings am Geräthe prangen Gold, Silber, Elfenbein. 
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Da hSrt er auf dem Tonaal ert(hieQ frommeii Sang; 

^Wiel War aieht Iftngst yerstummt hier der heilgen Lieder Klang! 

Horch! Ave mtBrü Stella l Wer mag der Säoger aeinl 

Die Stimme klingt melodisch $ herein ^ Gesell ^ herein!^* 



Wie Fanstas freundlich Sflhet^ so steht ein Jüngling dort^ 

Von frostbewegter Lippe bebt ihm ein bittend Wort 

»yESn Schüler 9 Herr, ein armer, fleht ein Yiaticnm, 

Des8 lohn' Euch der Erbarmer, und geh* Euch Glück darum I ^ 



„„Tritt ein, sota' Dich znm Feuer, Gesell, tritt immer ein; 
Das Feuer irfirmt die Hand Dir, das Herz erwärmt der Wein. 
Dann sprich, ron wo Du herkommst zu solch unholder Zeitf 
Ich bin, Tcrmags ich irgend, zur Hülfe Dir bereit! ^^^^ 



„Euch segnen, Herr, die Götter, die hohen, allzumal! 
So reicht die Hand ein Retter mir nach so bittrer Qual! 
Ich will Euch treu berichten von mir mit widirem Mund, 
Sind trüb* auch die Geschichten, und brennen*s Herz mir wund!'^ 



„„Gut sprichst Du, Jüngling! Lüge wohnt Dir nicht im Gemufli, 
Das künden Deine Züge, die klar mein Auge sieht 
Mich tauschet Keiner; nenne mir nun den Heimathort| 
Und Vater, Mutter, Namen, das künde mir sofort ^^^^ 



„Vom Täter — lasst mich schweigen !^^ spricht er mit trübem Ton: 

„Mir lebt nur der im Himmel $ ich bin — ein Priestersohn, 

Die Mutter — starb ; mir drohte des Klosters harter Zwang, 

Ich *— sehnte mich nach Freiheit, ich trag^s nicht — ich entsprang. ^^ 

6 



4S 

yyMein Namel Christoph Wagner; meiii Brbef dies Geiraad; 
Und Wasserburg die Heimat, am Inn im Bayerland. 
Ich weiss Latein und Qrieoliisch; bin fleissig, diente gern. 
Noch mehr mich auszubilden, bei solch gelahrtem Herrn/^ 



,,,,Was reden heislEit, mein Wagner, so sprichst Du leidlich gut; 

Doch brauch' ich einen Diener, dem schweigen nöthig thnt 

Ja, könnf ich Tiefgeheimes, Gesell, Dir anrertranen, 

Und wärst Du muthgen Herzens, nhd frei von kindschem Grauen — ?! — ^^^^ 



„Nicht besser schweigt der Todte sedis Fnss tief unterm Stein, 
Als ich Euch fest gelobe, rerschwiegen , treu zu sein! 
Und wären jene Mähren, die von Euch umgehn, wahr, — * 
Ich bin nicht bang vor Geistern, sie krümmen mir kein Haitf*^ 



Da rollt ein dumpfer Donner durchs Haus, die Wand erbebt^ 
Und still in grauer Kutte der Mönch durchs Zimmer schwebt^ 
Und schwindet durch die Mauer •— der Jünglmg aber stand 
Und blickte ruhig seitwärts, hin, wo der Geist verschwand« 



„Du zitterst nicht !!^^ verwundert und freudig ruft es Faustt 
„Hat mir beim Erstenmal doch fast mehr, wie Dir, gegrausti 
Wohlan, trägst Du Belieben, mein Famulus zu sein, 
Verschwiegen, redlich, furchtlos, mein Wagner, so schlag* emt^^ 

„„Verschidegen, redlich, forchtlos, ein Tngendkleeblatt traun! 
Yierblättrig aber sollt Ihr's an Eurem Diener schaun. 
Dann bringt es Glück; Ja, glaubet, dass Euer Wagner seil 
Yerschwiegen, redlich, furchtlos, und bis zum Tod -«getreu! ^'^ 
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Des Winters Stürme tosen ^Id durch die todte Flnr; 

Meister und Schüler kosen von Kräften der Natnr. 

Ein Armer war gekommen hülflos an diesen Ort; 

Ein Zauberlehrling lauscht schon auf seines Meisters Wort 
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X. 

PRABSTI6IAR. 



^Hooh Fanstiuil Hoeh! Er lebe!^^ so sohallt's im hellen Saal 
Tom Munde froher Zeoher^ Pokal klingt an Pokal; 
Gewandte Diener ffiegen den Elfen gleich , umher; 
SäM ranscht von holden Klängen ein unsichtbares Meer. 



Von bunten Lichtem schimmern die Spiegelwände all*, 

Und Zanberbilder lächeln und gaukeln im Erjstall. 

Dort hauchen Blumen Balsam, dort schwebt des Weihrauchs Duft, 

Zum Garten wird der Festsaal, wie zum Arom die Luft. 



Dort springen klare Bronnen, wie steigt ihr Silberstrahl I 
Dort bieten sich die Frächte Hesperiens zur WahL 
Gleich fliiss*gen Edelsteinen, im feuergoldnen Glanz, 

dort von edlen Weinen kiystallklar mancher Kranz. 
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Und dort bei hohen G&sten sitzt Faustas, reichgeschmiiekt; 
Dm bat mit Wundergaben^ so scheinfs^ das Glück beglückt 
Und wie die Sonne freudig ausstrahlt ihr ew'ges Licht, 
Bei ihm der Kranz des Frohsinns in holde Bluthen bridit 



Ja, Frohsinn ist ein Gastwirth, den Keiner schelten soll; 
Vom Zauberwein der Fronde sind seine Keller yolL 
Ihm dienen heitre Scherze , sind immer bei der Hand, 
Und Lust ist seine Kelln'rin, holdselig, flink, gewandt 



Sein Schild ist aufgehangen hochprangend am Portal, 
Darauf ein passend Sinnbild : ein sohftumender PokaL 
Und drunter steht mit Goldschrift, die weit ins Auge gleisst, 
Das: Edey Msy lude^ und wie es weiter heisst« 



Zu frohen Liedesstimmen, zu hellem Becherldang, 
Ertönt von Waldessängem melodisolizarter Sang. 
Ans grünem Laubwerk flötet ihr Lied die Nachtigall, 
Hell tönt aus düstern Büschen des Amselschlages Schalt 



Und plaudernd wiegt in Ringen sich mancher Papagei; 
Zahm schreiten Goldfasanen und Kraniche herbei. 
Wie fröhlich sind die Gäste ; rie scherzen laut und ' viel, 
Und treiben mit den Thieren manch neckisch Gaukelspiel. 

Da schallt ein grimmes Heulen, gemischt aus Wuth und Qual, 
Es zittern fast die Säulen im Instdurchrauschten Saal; 
Und stille wird's. — Was thnt sich so furchtbar drohend kundl 
Aufspringt die Thür, es schreitet herein — ein schwarzer Hund. 
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GrosB, riesengross^ imd kohkohwars and soheusBBoh naekt, das Paar 

Der Augen glüht wie Kohlen^ das ist Prästigiar. 

Die Zähne zeigt er murrend, nnd wild der Augen Gluth; 

Und alles schweigt — • sein Anblick lahmt Freude, Lust und Muth. 



So schleicht sich m dem Frohsinn gar oft ein düstrer Gast, 
Bei dessen Schreckensanbliok die Menschheit Schauer fasst, 
Mit welchem Spiel zu treiben sich Keiner leicht erfrecht, 
Denn oft zum strengen Herrseher aufwirft sich solcher Knecht. 



Und zürnend blickt nun Faustus, und ruft ihm herrisch zu 
Gehorsam liegt der Riese zu Füssen ihm im Nu, 
Und setzt sich wieder aufrecht, reicht ihm die Tatze dar, 
Dann wandelt, gleich dem Tanzbfir, murrend 



Mit Grausen sehn*s die Gäste; zu schrecklich blickt der Hund, 
Und zeigt die scharfen Zähne, den feuerrothen Schlund. 
Sie blicken mit Entsetzen auf ihn, den Freudenstfirer, 
Und es wird still im Lustsaal, und leer, und immer leerer. 



Die Waldessänger schweigen im grünen Zauberlaub, 
Das abfällt von den Zweigen und wird zu Stroh und Staub; 
Und keine Lieder klingen; wozuf der Saal ist leer, 
Und keine Brfinnlein springen mit sanftem Rauschen mehr. 

„Was scheuchst Du mir die Freude ?^^ ruft Faustus aümend, hart: 
„Die Gäste mir Tcrtreibend durch Deine Gegenwart? 
Was trittst Do, nicht gerufen nnd nicht begehrt, zu mirt^^ 
Dumpf heult: ^^ Das musst Du duldm! „zur Antwort ihm das Tliier. 
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Da wftchst eiD banges Granen in Fanstas Seele fest, 
Und schweigend er mit Wagner den Saal der Lust rerlässt. 
Nicht führt er mehr zum Munde den schäumenden Pokal^ 
Der Frohsinn ist verschwunden, der Freudenwein ist schal. 
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XL 
DER LUSTGARTE 



,,La88t Sohellen hell erklingen bei buntem Mummenschanz! 
Laset muntre Gäste singen und springen froh im Tanz!^' 
So Faustus ruft, der Festlust als Lebenslust erkiirt. 
Und 9 jeden Schmerz betäubend, oft bunte Reigen fuhrt. 



Jetzt nah*n in rollen Schlitten sich Masken sonder Zahl, 
Die grusset Wagner hoflich, i^eit öffnet er den SaaL 
Die Winterhüllen fallen, manch schönes Auge strahlt, 
Und rötfaer unter Larren sich manche Wange malt 



„Willkommen, froh willkommen, Freundinnen, hold und fein! 
Willkommen edle Frauen und Herren! Nur herein! 
Auch Gruss den Musensdhnen, von edlem Blut entstammt! 
Zu dienen hier dem Sch5nen ist einzig Euer Amt!^^ 



Die Jungen wie die Alten grOsst so der Serr vom Haus; 
„Den Winter nur, den kalten, ihr Freunde, lasst mir draus! 
Er ist ein grämlichfinstrer^ murrköpfiger Gesell; 
Ich mag ihn nicht, und schafile den Sommer uns zur StdlM^^ 
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Und duroll die weite Halle die Gäste staanend gehn; 
Terwundnuig fesselt alle, wie sie das Wunder sehn. 
Hier grünen Bäume, Lauben, der Rasen bunt geschmückt $ 
Dort harren Purpnrtrauben des Winzers, der sie pflückt« 



Dort glühen saffge Pfirsohen rings an der Mauerwand, 
Dort neigen rothe Kirschen sioh sohwellend in die Hand« 
Dort glänzen, hell wie Sterne, Orangen lioht im Grün, 
Dort flammt in höh'rer R8the Granatenglnihrttbin. 



Und Blumen blfihn in Fülle, wie sie der Sommer zeugt. 
Dort Tulpen, stolzanfragend, Narzissen, sanft gebeugt 
Wo hooh auf sdilankem Stengel sich Kön'gtn Rose wiegl^ 
Ist itir als Mitregentin die Lilie zugefugt 



Und heitres Leben regt sioh ringsum in Busoh und Baum, 
Singt, flattert, schwirrt und gaukelt umher im grünen Raum. 
Dort Yöglem, goldgefiedert, dort seltner Käfer Glanz; 
Dort buhlen Schmetterlinge', dort Mücken froh im Tanz. 



Die Tögel singen freudig, die Quellen rieseln traut; 
Die Mädchen winden Kränze, die Männer plaudern laut 
Und rings ist Scherz und Jubel, und Sommersonnenschein, 
Nur von beschneiten Dächern schaut ernst der Winter drein. 



Ernst hat cdch mit dem Lachen filr immerdar entzweit. 
Und sich vor langen Zeiten befreundet mit der Zeit 
Die blickt, ein hartes Steinbild, erstaffend und erstarrt, 
Trüb in den Sommemachttraum der kurzen Gegenwart — 
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All Fanstas Seite sobveitet eip wUaober Edebnawi, 
In Soluurlaolituoh gekMd^t^ ^«1 goldae Treuen dran. 
Wie eehwankt die retbe Feder eo stob anf aeinem Hnt; 
Wie steht dem keeken FreoMlIing sein fire^ Wesen guU 



Und hinkt sein Fosa ein venig ven einem bSsen Fall^ 
Dooh sohemen ihm gewogen die holden Fräulein all'. 
Er weiss gewandt zn reden ^ er maoht sie soherzend rotfa, 
Und dass ihm eine Biume^ dassit liat's keine Noth. 



Ist's Noth auch, dass sieh Geister ans 3irer Nadit 
Um Seelen zu verderben ^nd sie dMi Lacht eqtiie|mf 
Es wohnt im Menseheaherzen oft solch ein böser Getst^ 
Dass er auf eignen Flügefai es Un zum Abgrund reiset — 



Und zauberhafter zeigt sicih das Gartens bunte Fracht 
Und höher wächst das Staunen ob Faustus Wundermacht. 
Jetzt lockt sogar vom Kirschbaum die Feige, saftig weich; 
Und Datteln trägt der Bimbanm, wenn Faustus winkt, sogleich. 



Am Schleendom sp^isst ilim Lorbeer, Kastanien trägt der Buchs; 
Der niedrige Lavendel hat einer Lilie Wuchs. 
Die Mandel reift am Taxus, die Nuss am 'Mjrthenstrauch, 
Brdbeeren trägt der Ahorn, und Nelken trägt der Lauch. — 



Weh, wer vom Pfad des Schönen ablenkt und irre geht. 
Zur Unnatur sich wendend, sich selber nicht versteht. 
Wer Gaukelei für Kunst hält, und Trug für Wahrheit schätzt, 
Und auf der Thoren Beifall Vertrauen gläubig setzt 
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Faastns, wie «adit Dein Streben eoloh inre Bahnen nua? 
Die Kraft des finih*ren WoUens spricht nicht aas Deinem Thnn« 
Er, der an Didi gekettet dnroh Deines Zanbers Macht, 
Hat nickt Dich tu belehren, nur sn bethören, Acht 



^ Laset Sehellen hell erklingen bei bnntem Mummenschanz, 
Lasst hmtre Gäste singen und springen freh im Tanz« 
Ist Jugend nicht im Winter der Zeit ein Zauberhain? 
Ernst blickt von fernen Alphohn der Sclinee des Alters drein I ^' 
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xn. 

ERDE UND HEER. 



Des Frühlings warmer Odem weht übers weisse Land^ 
Da los't sich Ton den Strömen des starren Eises Band« 
Da grünen neu die Matten, da knospet Baum und Stranoh, 
Erwachen tausend Schläfer vom lebenvollen Hauch. 



Doch wie dem Leben immer der Tod zur Seite geht, 
Und um den Tag der Freude mit dunklem Flügel weht, 
So zieht auch mit dem Lenze Verderben wild heran. 
Und rollt in Stromeswellen, und brauset im Orkan. 

Und kündet Krieg den Hütten, wirft Brücken in den Grund; 
Verzweiflungsruf thut heulend die Noth, die grosse, kund. 
Die finstem Wogen rollen, brausend in dunkler Nacht; 
Des Eises scharfe Schollen sind ihre Heeresmacht 



Das Unglück wird zum Schauspiel, und jeder eilt hinaus; 
Drei Männer Stefan von f^me, hinblickend nach dem Graus. 
„Gross ist,^^ beginnt der Eine: „Natur, Dein hoher Gang, 
Er heisse Frühlingssäuseln , er heisse Wogendrang! ^* 



,^Ja, Herr!'^ spricht draaf der Zweite bescheiden: ,, Wunderbar! 
Wir nehmen hier den Weltgeiat in seinen Werken wahr. 
Und mehr ergreift's die Seele, wenn wir ihn ziirnen sehn^ 
Als wenn von seinem Lächeln die Blümlein auf erstehn ! ^^ 



Und duster spricht der Dritte: »»Was Euch das Herz bewegt, 
Das Herz, yom kleinsten Anlass zum Springen aufgeregt, 
Das geht an mir vorfiber, ich sehe nichts erneut; 
Vor mehr denn tausend Jahren war's eben so, wie heut/* 



Drauf Paustus zum Begleiter, dem Höhnenden, gewandt: 
„Ist Dir der Dinge Werden vom Anbeginn bekannt» 
So gieb uns dess Belehrung, wir bitten Dich gar sehrl 
Wie sind die Berge worden 1 Wie wurden Land und Meerl^* 



Da zieht Mephisto höhnisch in Falten das Gesicht, 
Und neigt sich bis zur Erde vorm Frager, eh' er spricht* 
Wie Wetterleuchten loht es in seiner Augen Stern, 
Und unwillkommen ist ihm der Wille seines Herrn. 



„Die Welt ist uranfänglich» so was Ihr — ewig heisst, 
Ein Leiby der unvergänglich, und Leben ist ihr Geist 
Die Sonnen y die Planeten, die Stern' am Himmelszelt 
Das sind zerfallne Glieder des grossen Wesens Welt.'* 

„Einst war das AU nur eines, ein schönes dunkles Graun, 

Nichts Grosses und nichts Kleines, nicht Herr, nicht Knecht zu schaun. 

Da hat es Wer geschieden, der wies den Sternen Bahn» 

Und bald war^s um den Frieden im ew'gen AH gethan.** 
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,,Aaoh Feuer, Meer nnd Brde waer mit dem Firmament 
Ein fnederfulltes Ganzes, Us liUes sich getrennt, 
Die Massen sich xersoMngen, Licht mit dem Dunkel rang, 
Doch Meer nnd Land Tertmgen sich damals noch gar lang/^ 



„Bis dass auch sie sich schiedra; da sprach das Meer znm Land; 
Lass scheiden nns im Frieden, wir bleiben doch verwandt 
In meinem Schoos getragen hab' ich als Matter DSch, 
Doch Deine Berge ragen zn stdfas schon über mich. '' 



„Wir tfaeilen; nimm die Tfigel, nimm, was in Lfiften sdiwimmtl 
Was sich im Wasser freuet sei filrder mir bestimmt 
Dich m^gen Greif nnd Lindwurm und Elephant erfremi; 
Mein sei die Waaserschlange , der Lertathan mein'^ 



„Ich lasse dir die Str&ncher, die Bftnm' nnd Blmdm all'; 
Lass mir dafür den Kraken, den Behemoth, das WalL 
Will mir schon Bäume schaffen, auch Blumen, tief im Scdiooss 
An purpunrothem Strauchwerk grönt mein Koraltenmoos. '^ 



„Und lass uns Pfänder tauschen, Erinnrung alter Zeit; 
Ich will um Inseln rauschen, die bleiben mir geweiht. 
Du magst mit grünen Ringen von Blumen und Gestein 
tim manchen See Dich schlingen, er soll Dein eigen sein/^ 



„So sprach das Meer zum Lande, das fliat nach diesem Wort, 
Und Str6m' und Flösse sandte zum Meer es grüssend fort 
Das Halbtheil der Geschöpfe der Ozean empfing, 
Indess auf festem Boden die zweite Hälfte ging. ^ 



,,Nuii ward der erste Frühling dem armen nackten Land 
Als eine reiche Btthle vom Himmel zngosandt; 
Sie kommt daher gezogen mit köstlichem Geschmeide 
Und deckt den dunklen Riesen mit ihrem Blnmenkleid. ^ 



,,De8 Frühlings warmer Odem lässt Blumen aufersfehn; 
Doch mit dem Hauch des Todes das Leben wir umwehn. 
Und was da knospt und blühet, es hlüht nur kurze Zeit, 
Der baldigen Vernichtung ists schon im Keim geweiht. ^^ - 
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XIIL 

DER M A G U S. 



Wie strouit des Volkes Menge zu Faustus hin ins HausI 
Wie fliegt der Ruf des Magus dafür so weit hinaus ! 
Wenn wo Bewundrung eingeht in einen Bildersaal^ 
Tritt sie heraus als Fama, fliegt über Berg und Thal. 



O Zauberkunst, wie bist Du so lockend, machtvoll, schön! 
Du trägst auf Feuerschwingen den Faust auf Bergeshöhn, 
Du deutest ihm die Sternschrift, und vom Prophetenmund 
Wird staunender Umgebung der Zukunft Dunkel kund. 



Noch ruht in seiner Kammer der Spiegel, leuchtend klar. 
Den einst in schwarzer Stunde der Erde Schooss gebar f 
Darin der Dinge Bilder, die waren, die geschehn. 
Des Magus Blick wie Geister graunhaft vorübergehn. 

Noch stehen die Planeten in seinem Saal im Kreis; 
Er forscht in ihren Häusern gar oft mit ernstem Fleiss, 
Er deutet Räthselpunkte, stellt manches Horoskop, 
(Jnd weit in alle Lande hin fliegt sein hohes Lob. 
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Und Preis und Ehre irerden sein wachsend Eigenthuin; 
Aaf seines Hauses Zinnen geflügelt steht der Ruhm, 
Und Tras aus lauter Tuba nach allen Winden braust, 
Ist nur Tom Faust die Kunde, der hche Ruf des Faust 



Ruhm ist em schöner Festscbmuck, ein glänzendes Kleinod, 
Im Leben eine Krone, ein Ehrenkranz im Tod. 
Doch eine spröde Daphne, die kalt, als Lorbeer qiriesst, 
Wenn sie mit Liebesarmen ein gliih'nder Gott nmschliesst. 



Ja, Wahrheit zeigt die Mythe gar manchem Erdensohn. 

Erst nach dem Tode wird ihm der Anerkennung Lohn, 

Erst nach dem Tod darf spriessen der Lorbeer seinem Geist; 

Erst dann wird er gepriesen, wenn sein Hund nichts mehr preist. 



Und Fanstus, wie sein Ruhm auch die Länder iiberflog, 
Wfinscht oft zurück das Glück sich, um das er sich betrog. 
Wie demuthyoll sich neigen vor ihm auch Alt und Jung, 
Für seine Wunsche findet er nie Befriedigung. 



Ofk sitzt er in Gedanken zu mittemächt'ger Zeit, 
Auch Wagner von sich schickend, der rastlos dienstbereit. 
Und seinen Busen quälet, was nie verscheucht ein Lob, 
Was Keinem er erzählet, was nie sein Zauber hob. 



Unruh, Du klopfst im Busen, die Todtenuhr im Holz) 
Vor Deiner Nachterscheinung erbleichen Macht und Stolz. 
Du bist ein krächzend Leichhuhn, das übern Friedhof fliegt; 
EiEk weinend Kind, das schlaflos die Mutter seufisend niegt. 

8 
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Ruhm, der um Roh' erkaaft tvifd, ist kdn beglfiekend Gntl 
Em Kind ists, das gotaaft wird mit dM YaleriieRmis Btati 
Das an der Brust der Mutter mit grimmen Zähnen hängt. 
Und grausam die verwundet, die xärüich es umftngt 



So mag wohl Mandier ntzen, vor dem die Menge kniet, 
Der felschen Ruhmes Lorbeer sein Haupt umgrfinen sieht. 
Vor dem das goldne Rauohfass des Lobes Kneektsmn schwingt, 
Dem Eitelkeit und Hoffarth Sirenenlieder singt. 



Eine Stimme lebt im Innern, die singt solch Lied nicht ein; 
Ein Strahl, vor dem erbleichet der falsche Heirgenschein. 
Ein Wurm, der nicht vertrieben wird von des Weihrauchs Qualm, 
Ein Schmerzensschrei, der lauter, als jeder Schmeiohelpsalm. 



Wie strömt des Volkes Menge su Fanstus liin ins Haus! 

Wie sehnt aus dem Gedränge der Magus sich hinaus! 

Sein Name wird gepriesen, das Wunder seiner Zeit, 

Er, Groll und Schmerz im Busen, nennt sich — vermaledeit. — 
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XIT. 
A K E L. 



Man spricht von einem Spiegel, der duldet Iceinen Rost; 
Und eine Blume giebt es, die knietet ein einz*ger Frost; 
Ein Kleinod, das nur einmal die Kunst des Meisters sohnf, 
Sieh, Spiegel, Blume, Kleinod, das ist — der gute Ruf. 



Dort steht ein Bilderkrämer, vom allem Volk umdrängt; 

Vom Faustus hat er Thaten im Holzschnitt ausgehängt 

Auf dieser Bilder einem frisst Faust ein Fuder Ben, 

Das Bild, wie Faust den Rosskamm betrugt, hängt gleioh dabei. ^ 

Und Faustus geht im Zimmer ingrimmig, wild umher. 

„Wer thut mir solchen Schimpf an, solch ungeheuem, wer? 

Ich, ein gemeiner Gauner, der Gaukelkünste treibt) 

Ich, Faustus? Der den Geistern der Nacht Gesetze schreibt? !^^ 



„Geh, Wagnerl Eile! Fliege! Abkauf ihm seinen Kram! 
Erstick' die freche Lüge! Weh! Buch erstickt die Sduim! 
Mephisto!!'^ — und der Diener ist gleich dem Ruf zur Stell' $ 
„Fluch Dir, Du tnckischlistger. Du teuflischer Gesell!^' 

8* 
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Und was mioh tief erniedrigt^ dess hast Do nimmer Acht! 
Fort! Reisse den in Stüoken, der mir die Ehre stahl I 
Umgarn' ihn^ halt^ ihn, qnäl' ihn mit Deiner ärgsten Qual!^^ 

So Faust mit glfihnden Wangm und zomigzittemd sprioht. 
Doch ruhig steht Mephisto; er veioht und wanlLOt nioht. 
Er steht und blickt mit Läoheln auf den zomvoUen Mann, 
Als fessF ihn an den Boden ein mächtiger Zanberbann« 



,,Bi8t Dn der Faustosf ^^ spricht er: ,,der kühn durch Wolken 
Der über alle Kräfte der Wesenmutter siegt? 
Bist Dn der Fanstus? Himmel und Hölle fasst Dein Drang? 
Dir macht ein armer Krämer mit schlechten Bildern bangl ^' 



Und Fanstus donnert zomlant: ,,Des8 soll mich Keiner zeiha, 
Mich Keiner fähig halten solch niedrer Gaukelein I 
Was soll die Nachwelt glauben , wer ich gewesen sei, 
Wird ihr auf solchen Bildern entstellt mein Konterfei ?^^ 



,,Kfihn nach dem Höchsten streblf ich mit meiner ganzen Macht; 
Und dieser Gottheit hab' ich mein Höchstes dargebracht! 
Weh, hing sich solcher Makel an meines Namens Schall I 
Das war' mein schwerster Jammer, das war' mein tiefster Fall!^^ 



„„So sättigt Dich die Frucht nicht des Gläcks der Gegenwart f 
Du wirbst auch um den Nachruhm und schiltst mich darum hart! 
Wohl! Nachwelt soll Dich richten. Dein Wille soll geschehn! 
Die Bildv — will ich vernichten, es soll sie Keiner sohn!^^'^ 
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Mephisto ruft*8 toU Hohnes, und sohwindet, Sohatten gleioh; 
Ihm naoh blickt Faustas finster, frendarm and unmnthreich« 
,,Die Nachwelt — soll mich richten? Mein Wille soll geschehnf 
Weh, wenn solch niedre Geschichten zn ihr einst übergehnl^^ 



„Fort! Fort von hierl Hier trag* ich kein MenschenantlitK mehr! 
Mein Name läuft besudelt von Haus zu Hans umher. 
Ein räud'ger Hund, den Bosheit und Bubenwitz entblösst, 
Den Jeder mit Verachtung, mit Fassen Ton sich stdsstl^^ 



„O guter Bnf, Du Perle, die sanft, bescheiden glfinzt. 
Im Goldreif reinen Wandels bist Du fest eingegrenzt; 
Wenn Frerel Dich heraosbricht aas Deinem sichern Port, 
Dann gehst Du leicht verloren, und rollst für immer fort^^ 



„Leicht trübt den Ehrenspiegel ein Fleck, der nimmer weicht; 
Den aus dem goldnen Buche des Lebens Kdner streicht 
Vom Markt ins Haus getragen sticht mich ein Skorpion, 
Und Jener brennt als Wundarzt die Beule mir mit Hohn.^* 



„Wer remigt mir die Ehre von jenem Bostfleok, werf 
Wer stellt verwelkte Blumen frischbluhend wieder hert 
Die Blumen hat vernichtet der Frechheit eisiger Frost, 
Und bittre Galle reicht mir des Sataas Hohn zur Kostl'^ 



XV. 
DER Z A ü BBBM AHTEL. 



„Was frommt nao dnmpfes Braten bei Dingen, die geseiiah'nf 
Das ist ein Basilisk-Ei, gelegt Ton einem Hahn, 
Der Hahn, der heisst Gewissen, ist Wächteramts bewnsst, 
Der Basilisk ist Trübsinn, vergiftend jede Lust^^ 



„Auf, anf, zu frisohem Leben! Port in die weite Welt, 
Wo nioht solch bittrer Unmuth die Freuden Dir Tergällt! 
Zu frohen Hochzeitfesten, zu Reigen und Turnier! 
Yen allen sohlimuien Gästen ist Gram der soblimmsto mir/^ 



So spricht zu Faust Mephisto, zu dem gebeugten Mann, 
Der seines Namens Makel noch nickt vergessen kann. 
Der seines Stolzes Glanzschild entehrt sieht und befleckt. 
Und sich so weit vom Ruhmziel, das er sich ausgesteckt. 



„ Wohlan denn , fort ! Und trage mich nun auf sichrer Bahn ! 
Ein irrender Odjsseus im Lebensozean, 
Bin bald ich der Charybdis, bald ScjUa^s Heulen nah, 
Doch nimmer werd' ich finden der Sehnsucht Itbaka!^ 
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,,I}nd nim vohia Mephisto f »Den Ort besttmine gleich! ^^ — 
Da kommeii drei Barone, lang, frendesüchtig, reich. 
,,Wir tragen grosse Bitten Euch vor, erhabner Mann, 
Der, was nnmöglich scheine, leicht möglich machen kann!^< 



Und Fanstns: „Redet Freunde, sagt an, was Ihr begelirt! 
Es hat Euch meine Liebe schon Euem Wunsch gewährt. 
Ihr scheint mir reiselustig, und reisefertig gleich. 
Verlangt Ihr eine Lustfahrt, so theiT ich sie mit Euch!^^ 



„„Ihr wisst, der Baierherzog vermählt der Tochter Hand; 
Ganz München glänzt im Festprunk, zu weit nur liegt das Land. 
Wir mdchten gern die Feier und gern das Brautpaar sehn, 
Doch nur, wenn Ihr uns hülfreich, o Faustus, kann's geschehn/^^^ 



Eine glatte Schiauge giebt es, die leicht in Herzen schleicht, 
Und einen süssen Honig, der Macht als Kost gereidit 
Und eine Blume, ^ftig, voll Balsamdufts dabei: 
Sieh, Schlange, Honig, Blume, das ist die Schmeichelei. 



„Wir schann das Fürstenbrautpaar, eh' wieder Abend naht. 
Nur sorget, dass nicht lautbar und stadtkund wird die That 
l^r wollen schneller reiten, wie Perseus einstens ritt. 
Wir nehmen nur das Hütlem des Fortunatus mit/^ 



„Ich, Faustus -Fortunatus, führ' Euch auf luft'gcr Bahu$ 
Es wird im Meer der Wolken mein Mantel unser Kahn. 
Wir segeln hodi und schweigend, vom Aetherdnft umhaucbt, 
Ins Bad der Morgeordthe das kühne Haupt getaucht I <^ 
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So redet Fanstas heiter, er trinkt dem Diener zu; 
Am breitet der den Mantel -^ sie sehwinden hin im Nu. 
Hoch über Berg* und Wälder, gleich einer Wolke Zag, 
Die Sturmwind fortpeitsdit, richten eia sfidwftrts iben Flug. 



Und eh* der Alpen Kronen ergliihn im Morgenschein, 

Die fem herübergrfiseen ine ebne Land herein, 

SteUt schon auf festen Boden der Zauhrer seine Last, 

Die, schwindelnd tou der Luftfahrt, noch kaum das Wunder fasst 



Und wo mit hellen Zinnen aufragt die 
GrQsst man die reichen Fremden mit tiefer Reverenz. 
Sie schreiten, wie geladen, durch das Gewühl toU Pracht, 
Sie schonen selber Fürsten, so reich ist ihre Tracht. 



Sie sehn den Glanz der Feste, sie sehn das hohe Paar, 

Sie sehn der edlen Gäste glanzvoll geschmückte Schaar. 

Die reichen Prachtgeschenke, den hellen Faokdtanz; 

Den Himmel hier voll Schönheit, und dort ein Itteer voll Glanz. 



Und als auf braunen Schwingen die Nacht sich niedersenkt. 
Der Wolkenschiffer wieder die Mantelf&hre lenkt. 
Die FVeunde, schlnmmertmnken und trunken ouch von Lust, 
Sind wieder heim gekommen, der Luftfahrt kaum bewusst. 



Und als sie dann erwachen , dünkt sie's ein wirrer Traum. 
„ Trug nicht ein leichter Nachen uns durch der Lüfte Kaum ? 
Wo blieb nun unser Schiffer, der zaubermftchtge Faust ?^^ 
Der war auf Sturmesflügcln nach onderm Ort gebraust. 



-• — 1 
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jySo feoht, mein Fanstu!^^ redet der Geist den Zanbrer an; 
9, Fort mit dem dampfen Broten bei Dingen^ die geecbahn. 
Das Leben währt nioht lange; geniesse, weil Da lebst! 
Die Lnst ersteht nieht wieder ^ die Da im Gram begräbst! ^^ — 
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XVI. 

AUERBACHS KELLER. 



^,Da8 Leben froh geniessen^ ist eine Knnst^ gar weith, 
Die Professorenweisheit 9 Magisterwitz nieht lehrt. 
Mttsst sie vom Leben lernen, das lehrt ohn* Unterlass, 
Dann wird das Uniyersnm Dir Universitas I << 



So sprioht der Geist %u Fanstus, der wieder tranrig sass, 
So gern yergessen moohte, doeh immer nieht rergass; 
Gern hätt' erlosehen sehen der Lebenslampe Dooht, 
Und gern sieh selbst begraben, hätt' er das nnr vermoeht 



,,Das Leben ist ein Beeher, der Gall* nnd Honig eint; 
Ist Faolcel, die bald an£Bammt, bald zu verldsohen soheintj 
Ein Würfel, der dem Spieler bald viel, bald wenig zeigt $ 
Ein Sprosser, der im Mai smgt, dann lange, lange schweigt ^^ 



„Dn mnsst den Becher leeren, anch GaU* ist Arzeneil 

So lang' &e Fackel leuchtet, steht Dir zn wandeln freil 

Und zeigt Dir Glück der Würfel, erfius' es, half es fest! 

Wenn Sprossers Lied verstummt ist, dann sitzt er warm im Nest/^ 
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^yjjAaS dennt Aufii Neue nuMiI Den yollBten Beehe? Biur! 
loh Witt ihn donfloe leeren^ und taumeln zur Begierl 
Den Ant her, der mir Mohnsaft für innem Sehmers yersehreibtl 
Wird nicht der Schmerz gehoben, so nird er doch «— betäid>tl ^^^' 



Er aitst in AuVbaobs Edler, den Sang und Klang durebttef) 
Womit 80 gern die Freude die Lust der Becher 
Sein Wagner ihm zur Linken im stattlichen Talar, 
Und zu des Meisters Ffissen ruht still Prästigiar. 



Und bald ein leises Flüstern durohlAuft der Gftste 
Und mancher Blick fliegt Ifistem nach Faustus iibem Wein, 
,,Da8 ist er, Firennde, seht ihr den hochberuhmten Mann! 
Dem aUe Wunder Spiclwerk, der trefflich zaubern kann?^^ 



„O gab*' er uns, den Gästen als leckres Schaugerichti 

Auch einen Schwank zum Besten I Wie köstlich. vir' es nicht! 

Ist Eemer, der ihn angeht mit feiner Höflichkeit f 

Dun wär^ solch Ding ein Lmchtes — wir wiren alf erfreutM^ 



So geht die leise Rede, sie wird im Keller lan^ 
Und wiinsdiend und verlangend auf Faustus Jeder schaat. 
Und Wagner nagt sich lädielnd und flfistemd zu dem Heim; 
9, Die werthen Crftste sähen von Euch ein Wunder geml^^ 

Und Faustus: „Dass die Menschen doch stets ein Trieb erfällt,. 
Zu schauen das, was schwdgsam sidi tief in Räflisel hiintl 
Verlassen wird das Bildniss, ist der SeUeier ahg^strdft; 
Um Gott selbst wird*s gesdiehn sdn, wenn ihn der Mensiji begreift 

9* 
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y^GeheimniM) o Dq Zauber yor aUeii ZmAem gtoisl 
Da gehst mit Wundem eehvanger, Dir mht ein Gott im Sohöoee« 
Du hast schon manch Jahrtausend in dunkler Nacht gethront. 
Und keiner Demer Priester ging yon Dir unbelohntl^^ 



99 Was muhen sieh die Kfifer dort um das StBck voll Wem? 
Und bringen*s nicht yon dannen, kdnni^s einer doch allein! ^^ -^ 
Und ^c sich nun nm Faustus schnell drängt der Gftsle Schaar, 
Spannt der mit seidnen Fäden ans Fass Prästigiar. 



Und setzt sich drauf als Reiter, so dass es Atte sehn; 
Drauf sich das Fass beweget, als hQb* es Sturmeswehn, 
Aufwärts die Kellerstufen — wie jauchzen Alt und Jnngl 
Wie mischt sich Staunen, Grausen, Schreck und Beimndemngl 



Und Fanstus geht, halb lächekd, halb trib und missgestimmt 
Ihm folgt mit dumpfem Murren Prästigiar ergrimmt 
Doch von der Schaar, die Iqstfroh sich um das Sttickfiws zog. 
Schallt noch zu Becherklängen manch lautes Lebehoch. 



„Hdrt Ihr die Menge jubeln! Ihr habt sie froh gemacht! 
Kein heitrer Bild im Leben, als wenn das Leben — lacht 
Seid Ihr auch selbst nicht ghlcklich, macht Ihr doch Andre froh. 
Doch, blicket nicht so düster, sagt, was verstimmt Euch sot^ 



So Wagner spricht, und Faustues 99 Der Jubel — freut midi nicht; 
Der Freude bin ich abhold, und Freud* erfreut mich nicht 
Und Heiterkeit erheitert mich nicht und freut mich nicht! 

Gliioksschiff ist zerscheitert, das Leben — * freut mich nicht I ^^ 
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9)Dat Leben froh genieseen, ist eine Kunst, gar wertli. 
Weil zn der reinen Frende ein reines Herz gehdrL 
Und ieh kann nimmer froh sein, mioh quält ohn* Unterlass 
Ein flnchbeladner Dämon — ich nenn* ihn: Lebenshassl^^ - 



^ 
I 
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XTIL 
H O M E R O S. 



Herauf ihr Riesengeister was alter Heldenxcitl 
Ihr habt den Mäoniden mit heilgem Kom 
Da hat er Euch gesungen in einem Zanberlied, 
Das sdion dreitausend Jahre in ewger Jngend blüht 

Ein Fek, an den die Brandung der Y5lkermeere schlfigt. 
Der kfihn und nnerschüttert das Haupt in Wollten trägt^ 
Ein Born, der ewig quellend , nie sfisser Labe leer. 
Ein Stern, die Naeht erhellend, das ist Dein Sang, Homer! 



Ob Zeitensturme brausend am Fels Torüberwehn, 
Jahrtausend auf Jahrtausend wird unbesiegt er stelm. 
Und duroh die Sehlaehtendonner, dnreh Ungeheuern Drang 
Dringt hold der Quelle Rieseln, tönt süss des Liedes Klang. 



Der Jugend Herzen brennen, in heller Lust erglüht; 
Mit Deinem Liede wecktest Du manch nnsterblich's Lied. 
Du bist die Memnonssäule, von Phöbus Strahl gekrönt 
heilig durch das Frtthroth der jungen Menschheit tSnt. 
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Da bist ein Gdttetuoktar^ der Greise selbst yerjfingt^ 
Der an das Gluck der Jugend Erinnmng wieder 
Da bist znm Gctt geworden, auf zam Olymp entrückt, 
Darob alle Zeiten blühend, beglückend, wie beglücktl 



Zorn alten Erfurt eilet Faustus, der sonder Rast 
Dorch Welt und Leben hinstürmt roll mheloser Hast 
Der nimmer ein Genügen des irren Dranges fand. 
Der ewig unbefriedigt hinxog von Land za Land* 

Weit, weithin flog sein Ruf schon dem Mächtigen voran; 
Ihm streut mit bunten Blüthen Bewnndemng die Bahn« 
Tom Nordland geht znm Südland von ihm gar manche Mähr, 
Und zieht im Mund des Volkes phantastisdibnnt umher, -— 



Sieh, vor des Doktors Wohnung, was hellt die schwarze Naohtl 
Was kommt daher gezogen in ritterlicher Pracht? 
Tier hundert Fackeln flammen, 'und Lied und Laute schall^ 
Und: ^Fau9tu9 vivat! vivatl^^ weit durch die Strassen hallt 



Das smd. Erfurts Studenten, das ist ihr Gruss an Fanst, 
Dess Nam' auf Ruhmes Schwingen lant auf zum Himmel braust 
Und wie der Meister dankend sich zeigt auf dem Balko% 
Folgt seinem Wink begeistert der frohe Mnsensohn. 



Und wie nun Becher klingen, Frohsinn den Kreis durchschwebt. 

Den mancher Spruch aus Hellas und Latium belebt. 

Da hebt ein wackrer Jüngling den Becher hoch empor: 

„Den Manen des Homeros!^ „„HomerosIP^^< schallfs im Chor. 
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9, Und mSohtet Ihr. ihn sdianen, den Eore Lieb« preist? 
Und säht Ihr sonder Granen des Mäoniden Geist? 
Und die sein Lied.gesehaffen^ und herrlioh nns genannt 
Hektor im Sohranek der Waffen, AehillenS) zornentbrannt f^ 



So fragt die Mnsensöhne jetzt Faostns allzumal, 
Und wunderbare T5ne durehklingen sehen den SaaL 
Der Kerzen Glanz verdftmmert, nnd Nebel duster wallt, 
Der Hagns murmelt Formeln, der Nebel -^ wird Gestalt 



Da sehwebt gesehlossnen Auges ein frommes Silberhanp^ 
Yen Dolos heOgem Lorbeer nmgrünet und umlaubt» 
„HomerosI^ bebt es sehauemd und leis* von maaehem Mund; 
Dann thut in tiefrtem Schweigen sieh hdehstes Staunen kund« 



Der Sänger .sehwand; es zeigt sieh dem öberrasehten Blidc 
Des Henelaos Sehatten, und tritt in Naeht zuriiok. 
Aohill ersdieint, dann Hektor; der greise Priamns, 
Odysseus dann und Al^^ ^^ kriegerisehem Gmss. 



Die Flammenaugen drohen und sprUien Kampfeslust; 
Der Anbliek der Heroen durohsehauert jede. Brust. 
IKe hohen Helden schwinden, es roUt ein Donnerton, 
Und eintritt Polyphemos, Poseidons lUesensohn. 

Sein Auge seheint em Spiegel von Aetnas wilder Glnth; 
In seines Bartes Wirrhaar abtränfelt Kindesblut. 
Yen grausenvoller Mahlzeit hält noeh als Ueberrest 
Der Kyklop einen Schenkel in nervger Linken fest. 
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Und sttest in seiner Rechten den Speer znm Boden hart^ 
Des« zagen die Studenten, von Schreck und Grans erstarrt. 
yjHalt ein!^^ so rufen alle: ,, Nichts weiter lass uns sehn!^' 
Und hdhnisdi winkt der Zauhrer, und heisst den Schatten gehn. 

Lass unten Deine Geister aus alter Heldenzeil, 
fVie sie Homer heschworen, schaun wir sie hocherfreut. 
Dich hat, wie gross und mächtig Dein Zauber immer ist, 
Nicht gleich dem Mäoniden die Grazie geküsst! — 
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xvin. 

DER NAGST-RITT. 



Wie stellt voll bunten Glanzes sich dem das Leben dar. 
Der Länder mag durchreisen, frei, jeder Sorge baarl 
Es wird soldi heitrem Pilger die Welt zum Eigenthumf 
Oft ungeahnet findet er ein EIjsinm. 



Auf hohen Bergen steht er, die Arme breitend weit. 
Die Länder ruhen drunten in stiller Herrlichkeit. 
Da darf die Brust sich heben so lebenvoll, so reich, 
Die Seele wünscht zu schweben dem Felsen -Adler gleich» 

Nie ringt em Wunsch so mächtig sich von dem Herzen los, 
Als, wenn die Schöpfung prächtig vor Augen liegt, und gross^ 
Der Wunsch; auf Zauberflügeln, wie Wolken, hinzuziehn. 
Hoch ttber Bergen, Hügeln und sanfter Thäler Grün. — 



In Erfurt hält ein Gastmahl ein Edler Tom Geschlecht f 
Schon haben manche Stunde die Gäste froh gezecht; 
Oft denken sie des Magus, der Allen wohlbekannt. 
Oft wird ein Wunsch nach Faustus zur Feme hingesandt 
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Der aber weilet fem Jetzt, in Prag vod Iiodi yerehrt, 
Wo sich sein Zanberruhmkranz mit mancher Blnthe mehxt^ 
Es strömet ilim die Fülle praohtreiehcr Gaben zn. 
Er findet Rnhm, doch nimmer die heiss ersehnte Rnlu 



Dn Seelen -Schankelbettlein, Dn weiche MBtterbmst, 
Du Himmelstranm Yoll Engel and Paradieseslust I 
Dn, Rnhe des Gemüthes, wer noch so glücklich ist^ 
Soll sich nicht glücklich preisen, so lang^ er Dich Tcrmisst! 



Es hebt der Wirth den Becher, und ruft: „Dir bring* ich's, Fanst! 
Der fem von seinen alten, bei neuen Freunden haust! 
Dein Wohlsein, und yernähmest Dn meiue Wünsche dort, 
So wärst Dn klug und kämest in unsern Kreis sofort !^^ 



Faast sieht im Zaaberspiegel der fernen Freunde Schaar, 
Und ihren Wunsch yernimmt er, und mft Prästigiar, 
Und fliegt auf dunkelm Nachtross, wie Klinsor einst gethan. 
Als er zum Sangeskampfe nach Wartburg zog heran. 



hat nicht lang' den Becher der heitre Wirth geleert» 
Da wird ein lautes Pochen am Hofthor schon gehört 
Ein Reiter steigt vom Schwarzross; der Diener 5fihet schnell; 
„Geh, grüsse Deine Herrschaft vom Fanstus! Flink Gesell! ^^ 



Der Diener eilt ins Zimmer, thut Meldung von dem Gas^ 
Drob Staunen und Bewundrung den Freundeskreis erfasst« 
Dem Hausherrn dünkt unglaublich des Knechts Bericht zu sein, 
Da tritt, den er yerkündet, der Zauberer herein, 
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,,Dein Wansoh ist hingedrmigeii za mir, wie fem ich war. 
Gleich hab' ich mich geechwangen auf den Präatigior; 
Der trug zum Rosa verwandelt mich windechnell durch die Nacht, 
Ich dachte gern der Freonde ^ die mein so trea gedacht ! ^^ 



,,Und mag ans nun ergötzen ein lustger Zanberschwanl:, 
Zum alten Wein des Gastwirths bring' ich Euch neuen Trank. 
Der Quell des Traubenblutes soll springen aus dem Tisch 1^^ 
Er bohrt 9 und in die Becher quillt Nektar süss und frisch. 



Die Gaste trinken jubelnd die goldne Zanberflnth| 
Hoch wächst der Baum der Freude, die Wangen purpurt Ghitb. 
Und wie in rolle Biiithen die Lust der Zecher bricht. 
Kommt schnell herein der Diener mit bleichem Angesicht 



99 Das Hess 9 Eu*r Hess, Herr Doktor *— nicht zu ersfttfgett ist es. 
Für zwanzig hat's gefressen , noch wie der Böse frisst esl'^ 
Dess alle Gäste lachen, und Faustus spöttisch sagt: 
9,Die Reise wohl wird machen, dass ihm so viel behagt^' 



Drauf, wie die Morgenröthe kaum fliegt im Ost empor, 
Da schallt ein lautes Wiehern herauf an Aller Ohr. 
Wie Löwenstimme brüllend, dass das Gebälk erbebt, 
Und ungesänmet Faustus vom Sessel sich erhebt« 

„Lebt wohll Mein Diener ruft mirl^ Er geht hinab zum Boss, 
Das, als er*s kaum bestiegen, mit ihm die Luft durchschoss; 
Weit fort und immer weiter, sich selber zu entfliehn 
Peitscht es der düstre Reiter, und zürnend träj^t es ihn. 
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Ihm stellt roll bunten Glanzes sieh nicht das Leben dar, 
Durch Donnerwolken trägt ihn voll Grimm Prästigiar; 
Fort braust er ungezügelt mit wildem Sturmwindflug, 
Von dessen Maoht beflügelt , der ihn in Ketten schlug. 
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DER REGENBOGEN. 



Wer kann den Himmel fassen, wer über Wolken gehnf 
Wer auf der Asgard- Brücke, wie Heimdal, selig stehnl 
Greift nach dem Friedensbogen, wem doch der Friede fehlf. 
Dem er sein Selbst entzogen, von Zweifeln bang gequält f — 



Und Fanstus, wie so friedlos, freudlos und ruhelos 
Ist er, klein an Vergnügen und doch an Ruhm so gross! 
So arm an WunscherfüUung und doch an Wünschen reich, 
So niedrig hier wie Bettler, dort Pharaonen gleich! 



Er will nicht mehr die Menge, nicht mehr des Ruhms Geleit, 
Ihm ist die Welt zu enge, doch Einsamkeit zu weit 
Ist müde der Bewundrung, geht friedlich seine Bahn, 
Und schliesset still sich Menschen zufriednen Sinnes an. 



Mit Handelsleuten zieht er, die nicht für Wunder Sinn, 
Ihr Zauberstah heisst rechnen, ihr Streben heisst Gewinn. 
Das Hundert thun zum Hundert ist ihre Wissenschafit, 
Und wird sie nicht bewundert, übt sie doch Zauberkraft« — 
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Hooh auf dem Odenwalde hebt sieh ein stolzes Schloss, 
Den Herrn drin zu begrüssen zieht hin der Krämertross. 
Sie laden aneh den Magus, den unbel^annten ^ ein, 
Und seinen G&sten bietet der Sohlossberr edlen Wein. 



Sie trinken froh nnd kKngen oft an auf gute Fahrt, 
Auf günstges GIfiek der Messe, so ganz naeh Krämer Art. 
Sie plaudern Ton den Freuden, die Frankfurt immer beut, 
Und schelten schlimm die Zeiten; schlimm schilt man jede Zeit 



Als sie das Sohloss Tcrlassen, zeigt sich in hoher Pracht 
Ein heller Regenbogen auf grauer Wolkennacht. 
„Ha seht! Ein gutes Zeichen, das heitre Fahrt yerspricht! 
Die Stürme werden schweigen I Gegrüsst, du himmlisch Licht! ^^ 



So rufen die Genossen, drauf Faust die Stimm' erhebt: 
„Soll ich den Bogen fassen,, der dort auf Bergen schwebt ?^^ 
Ungläubig lächeln AUe, Wahnsinn dünkt sie das Wort, 
Der Zaubrer winkt, nnd her zieht das Meteor sofort. 



Ausstreckt er seine Rechte, greift in den bunten Glanz; 
Und über Allen prachtvoll w5lbt sich der Farbenkranz. 
Da stehn sie stumm und staunend, gefesselt Wort und Blick. 
Und langsam schwebt der Bogen, wo Tor er stand, zurück. 

Halb lucfaelnd drauf blickt Faustus, halb ernst die Männer an,. 
Die ehrfarchtroll wie graunroU auf den Begleiter sahn. 
Sein Ansehn scheint verwandelt; der so bescheiden sehien, > 
Steht Jetzt gleich emem Konig, und blickt so stolz and kühn.. 
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Und spricht: ^^Sagt^ gvte Mtiurar, ob, wu idi Bimk geseigt^ 
Nicht Eurem niditgen Streben^ ob*» Eurem Seihst nieht gleieht? 
Ihr fasst mich nicht 1 Der Schimmer , wie flog er schnell dahin t 
Ich nenn* ihn eitles Glänzen; ihr nennet ihn; Gewinn.^ 



^y Wie ich nach jenen Farb«i, so hascht Ihr nacii dem Glock. 
Es eilt Ench schnell zu Händen, nnd gleich sdmell eilt^s zurfiek. 
Gar holden Glanzes naht es, und leuchtet schdn, doch wisst 
Dass der Fortuna Schleier ein Irisbogen ist '^ — 



Er sprichts und geht ron daanen, fort in die Dämmwnng; 
Ein Geist, der nicht zu bannen durch Zanberstabes Sehwuig, 
Ein Geist, der düster mahnend, Ton Tcrlomen Himmeln sprach, 
Geht mit ihm, wie sein Schatten, geht mit ihm Nacht und Tag. 



Der flüstert jetzt: „Was predigst Du Jenen Tom Gewinn, 
Die still und ruhig wandeln bescheidne Pfade hmf 
Indess Du selbst Tcrmessen nach einem Glanz gefasst, 
Darob Du Gott Tcrgessen, Dein Glück gemordet hast!^^ 



„Der Mensch greift in die Zukunft nack buntem Sehimmei'glück 
Mit Wünschen heisser Seimsucht, mit manchem Hoflnungsblick« 
Er fasst den Irisbogen, den Zanberfarbenschein; 
Bald ist der Glanz entflogen, nur Thrünen — bleiben seia*^^ 



„Wen falscher Schimmer blendet, dem wird des Truglichts Strahl 
Zur Qual die nimmer endet, bis mit der letzten Qnal« 
Die Gluth, um die die Mücke mit lautem Flügel spielt, 
Sie wird zum Dolch, der brennend sich in ihr Leben wühlt! ^^ 
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,,Wer kann den Himoiel fassen 1 Wer über Wolken gehn? 
Dort, wo nur reine Geister des Vaters Klarheit sehn? — 
Der Dn mit Trug und Täusefanng der Menge Sinn verkehrst, 
Dir wäre bessw, wenn Do nie, nie geboren wärst !'^ — 
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ZAUBERMORD. 



Das Leben gleicht der Lilie, die bläht im hellen Schein; 
Auch Unschuld gleicht der Lilie, so himmlischzart und rein. 
Oft Tom Verderber werden die Lilien geknickt, 
Oft, eh* sie noch yerblühten, von rauher Hand zerpflückt. 



In Frankfurt nun veilt Faustus, noch still, noch unerkannt; 
Da naht der Geist mit Wagner, von ihm Toransgesandt. 
„Du bist zu spät gekommen, schon ist ein Faustus hier. 
Der stiehlt mit Gaukelkfinsten Ruhm, Ansehn, Ehre Dir!'^ 



„Er liess den Cirous bauen, vor dem das Volk sich schl&gt. 
Das Deine Kunst zu schauen so sehr Verlangen trägt. 
Und dort auf einer Fahne, die hoch in Lüften wehf^ 

stolzer Name Faustus, deutlich zu lesen, steht I'^ 
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,,,,Mein Namett Tod und HflUoI Avf! föhrt nieh effig IhdI 
Dem Mann sei Tod gesehworen, so vmhr i4)h Favstos Un!^^^ 
Des wilden Zornes freut sieh der unbeilfrohe Geist, 
Sie nahen ungesehen dem Zanbcnreireus dreist. 



Dort decket tyr'scber Parpor den Boden^ wie den Tisch; 
Vier magische Geräthe anriierstehn im Gemisch, 
Phiolen, Gdtzenbilder, and in ktystaHnem Glas 
Vier Lilien, hell wie Silber, die BläHer Chrysofiras. 



Schon drängt in dichten Haufen das Volk sich, Bank an Bank; 
Des Gauklers lustger Diener ergötzt durch manchen Schwank. 
Dann naht er seihst, mid Jubel ihm laut en^gen braust, 
Und BeifaUruf: „Das ist erl Das ist der M^ Faust! ^< 



In Faustus Busen wühlet wie Dolche solches Wort; 

Wild blickt er auf den Zaubrer, und brütet Räch* und Mord. 

„Du raubst mir Ehr' und Namen mit frediem Gaukelspiel! 

Das zahlst Du mit dem Lebea — und zahlst nodi nicht zu yiel!^ 



Des Zaubrers Diener einer muss schweigend niederknien. 
Darauf ein schneidend Richtsdiwert enlblössen sieht man ihn. 
Em angsterregtes Flüstern geht durch die Menge sacht: 
„Was wurd er jetet beginnen! Welch neoes Stöck! Habt Acht!^^ 



Er schwingt das Schwert, — es gdlet ein Schrei des Schreckens hell 
Enthauptet liegt der Diener, hoch springt des Blutes QoelL 
In goldner Schüssel zeiget dann jedem, der's nieht glaubt. 
Ein zweiter Diener emstroU das abgeschlagne Haupt 
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Drauf wird das Haapt getiabert imd sorglich hiogeatellt; 
Der Leichnam wird erhoben , vom Zaubenehwcrt gefallt^ 
Und mhig nimmt der Magna daa Hanpt in seme Hand, 
Fest anf den Rnmpf es setzend^ es wankt nicht mehr, es stand. 



Dann leise Worte murmelnd spricht er den Zanberbann^ 
Und mit verhaltnem Odem hinstarren Weib vnd Mann» 
Da springt in dem Krjstallglaa die Lilie hoch empor. 
Der Todte — wird lebendig, nnd wandelt wie znvor. — 



Wie tobt des Beifalls Jauchzen, wie dröhnt das Bretterhausl 
In Faustus Seele schneidet das jubelnde Gebraus. 
Er steht verhaltncn Grolle», blickt auf die Lilien hin. 
Und harrt des Spieles Ausgang mit racbegliilmdem Sinn. 



Jetzt kniet der Zaubrer nieder — sein Diener fasst das Schwert - 
Es sind dem neuen Schauspiel Aller Augen zugekehrt. 
Die Schneide blitzt, Tom Rnmpf ab trennt Jenes Ilaupt ein Hieb^ 
Fahr' wohl, bethorter Gaukler, dem nicht sein Leben lieb! 



Den Lilien naht sich Faastus, und eine — knickt er schnell,. 
Und schwindet aus dem Circus: „Das sei Dein Lohn, Gesell! 
Du wirst nicht mehr der Affe von meiuom Zauber sein. 
Du wirst nicht mehr den Namen, den stolzen, mir eutweihn!^' — 



Noch gafft die Menge schweigend,, wie sich die Diener müha 
Um ihren Herrn , erbleichend — es ist geschebn um ihn., 
ihr Aliihcii bleibt vergebens, die Kunst ist ungeschickt, 
Die Lille seines Lebens bot Rache abgeknickt — 
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Das Leben gleicht der Lilie ^ wie bald ist es zerstört; 
Der Höllengeist ist eiUg, wenn Rachsucht ihn beschwört* 
Doch ans zerknioliten Bluthen keimt nie die Frucht der Ruh, 
Die Hiuimelspforte schli^sst sich dem Meuchelmörder zu« 
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DER WARNER. 



Es tönt von hmlger Frenndaehaft die Sage vandenroll, 
Yon FreundBohaft, üe treusorgsam und rettend uralten soIL 
Es giebt ein sohönes SprOchwort; Hell, dem man*s sagen kann: 
„Da bist der tfeoe Eokart, Da vamest Jedermann!'^ 



Der treue Eckart folgte dem Herrn in Lust und Pein, 
Er ging mit dem Tanhäuser zum Yenusberg binein. 
Der treue Eokart sitzt noob am Zauberbergesschaebt, 
Und warnet wer binein will, und bält gar ernste Wacbt 



Der treue Eokart wandelt dem wilden Heer Toran, 
Das aber Wälder binbraust auf luftger Wolkenbahn. 
Wer immer mag im Weg sein, wo*s Heer Torüberwogt, 
Zur Seite treten beisst ibn warnend der treue Yogt 



Zu Faustus, der yerdüstert, die Stime faltenkraus, 
Der Mordtbat naobsinnt, scbreitet ein fremder Mann ins Haus. 
Eän Greis, am Stabe sobleichend, umlookt vom Silberbaar, 
Und glaubhaft will uns diinken, dass er der Eckart war. 
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y^O Fanstus, HodigelalirlOTi erlanbt dn erostes Wort, 
Auf anbeilvoUem Pfade hin^t Ibr fort und fort 
Ein Wandrer, dem in Wüsten des Trostes Qnell versiegt, 
Ein Pilger, der gefesselt im Sünden «»Kerker liegt/^ 



„Bliolct nioht anf mioh so zürnend, der solche Rede wagt! ' 

loh bin kein strenger Mahner,, der Euch bei Gott verklagt, 
loh bin ein Mann des Friedens , der frenndlioh Enoh eieeheint, 
Der Enre Kraft betrauert, und Enen FaU beweint ^^ 

„O Fanstns, nioht so finster rollt Eaer Aii§f naeh mir! 
Denkt, Eures Vaters Schatten der stände trauernd hier. 
Denkt, Eurer Mutter Stimme sie tSne niederwärts 
Tom Himmel, mid sie sohmaiidiki sieh aärlUeh Euch ins Herz!^^ 



„Denkt, Tiefgesunkner, Armer, adi, so beklagenswerfh. 
Es wäre der Erbannor beim Sünder eingekehrt, 
Und wolP Euch liebend heben aus der Versunkenheit, 
Und woir Euch Gnade geben, sofern Ihr nur bereut !^^ 



„Und war' es so, mein Paustas, und kam' Euch soldlee CUicIc, 
Nioht wahr, Ihr kehrtet wieder zum rechten. Pfad sorüek? 
Ihr liesset ab vom Bosea^ vom Zanberwerk und Tmg? 
Liesst von den HoUengektem — und diesen ihren Flach 1'^ 

„0 Fausttts, dem als Juimliag ein Gott das Hon durchflammt, 
Ihr habt in Euch ertodtet, was doch vom. Uimmei stammt! 
Den Engel weggetrieben, der trenlich Euch geführt. 
Und denen Euch verschrieben, die nie ein Jammer viihrt!^^ 
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^,Was Ihr so heias ersehntet: Wahrheit «iid Wissensdhaft) 
Die konntet Ihr erwerben dureh Fleiss und ernste Kraft. 
Ihr hättet hellen Blickes der Wahrheit Reich dnrchsohaot, 
Jetzt blendet Euch mit Arglist die Machte der Ihr vertraat.^^ 



,^EuV Name wSre ruhmvoll genannt ven Land za Land, 
Rein wäre, frei von Bkitschiild, geblieben Eure Hand. 
Nie hätten Neid und Rachsucht das edle Herz befleckt, 
Nie hättet Eure Hand Ihr zur Mordthat ausgestreckt^ 



,,Dar Gaukler liegt erschlagen, weil Euch sein Thun misshagt'; 

Noch Viele werden wagen, was Jener hat gewagt 

Sie nehmen Euem Namen hin als willkommnen Raub, 

Und was Ib gross geträumet, ziehn sie tief in den Staub.^ 



„Kehrt um, o Faustus! Macht Euch der Hollenbande los! 
Dem reuigen Sünder öfiiiet die Kirche mild den Schooss ; 
Des Sünders Rückkehr feiern dort Engel um Gottes Thron, 
Für reuige Sünder starb einst am Kreuz der Menschensohn ! ^' 



„Und reu'n Euch Eure Sünden, seid Ihr der Frevel sat^ 
So darf ich GnAde künden, ein Priester, an Gottes Statt 
Dia blutgen Stellen werden in Eumm Schuldbuch leer; 
Ihr wandelt rein vor Goft hin, und sündigt nun nicht mehr!^' 



Er hört des Greises Rede; der längst entwohnte Klang 
Solch treuer Wamnngsstimme sein Innres tief durchdrang. 
Ihm ist, als ob der Friede, der einst in ihm gelebt, 
Aus tiefem S<^hlummer wieder sein Engelantlitz hebt 
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Yersankne Lenze taaohen aus der Zeiten Meer heraus; 
Verstreute Blüthen einen rieh ihm zum vollen Strauss. 
Tergessne Lieder klingen melodiseh in sein Herz; 
Erneute Hoffnungssohwingen, aeh, tragen^s himmelwärts. 



,,0 Traum Ton bessrer Zukunft, Dein Nahen fass' ioh kaum!^' 
,,,,Wenn Du bereuest , Faustus, dann siehst Du mehr, als Traum !^^^^ 
,,0 nenne mir die Quelle, aus derYcrgebnng fliesst!^^ 
„„Der Urbom ew'ger Gnade sich in die Herzen giesst/^^' 



„Dank, Dank Dir, treuer Warner, wer Du auch immer bist. 
Der mir ein Stern des Trostes in Nacht erschienen ist« 
Der mit Prophetenstimme mein starres Herz gerührt, 
Der auf die Bahn der Reinen mich liebreich wieder f&hrt! ^' 



„„Heil mir, wenn ich erweckte, was schon erstorben lag! 
Heil Dir, wenn Deinem Innern aufglüht ein neuer Tag! 
Gedenke mein — ioh scheide froh mit erfüllter Pflicht, 
Und willst Du Gott versölmen, vergiss die Deine nicht !^'^^ 



Er geht, an seiner Stelle Mephisto schleicht herbei, 
CJnd fuhrt in Faustus Zelle schwarz die Melancholei* 
Mephisto sieht dem Greis nach, und lacht so laut er kann: 
„Du bist der treue Eckart, Du warnest Jedermann!^' 
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REUE, 



Es schleicht sich leisen Trittes die Reu za Faastus hin, 
Ihm naht mit dunklem Schleier die strenge Zauberin. 
Sie windet schwarze Binden ums Haupt ihm unsichtbar, 
Sie reicht ihm ihren Becher voll Knmmerwermuth dar. 



Einsam im weiten Zimmer geht er nun wild umher, 
Auf seines Glückes Trümmer tiefseufzend blicket er, 
Auf sein vergangnes Leben, das ihm so nichtig dünkt. 
Und in die Nacht der Zukunft, die graunhaft drohend winkt 

„Fluch mir, und tausendfochen vernichtend ew'gen Fluch 1 
O dass kein Blitz des Himmels mich im Mutterleib erschlug 1 
O dass kein {aber Abgrund mich tief hinunter schlang. 
Bevor ich hmgewandelt solofai gottverfluchten Gang ! ^ 

„Was hab* ich hingeopfert! Mein Selbst, der Sehnsucht Lust! 
Das stille Glück der Hoffnung, den Himmel in der Brust! 
Den Frieden meines Herzens, des Wissens ernstes Gut, 
Die Freude, selbst zu finden, was unenthüUt geruht !^^ 
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yy Und ob ein flammend SrhsMi midi «as den Schranken zog, 
Ob meine Lust znr Qual ward, niieh mttaebe Heffinmg trog, 
loh war im Leidnoeh glttoUiok, ich war neoii reich im Schmerz, 
Noch drückte keine Bfaitschaid, kein Menohefanord diesa Herzl^^ 



,,An DeiMn Motterbnaen lag ich, ein wemend Kind, 
Natar! o jene Zeiten, daaa aie rortber siadi 
Flach sei dem Tag, an dem ich mich Deinem Pfiod enäemt. 
Und lieben, glanben, hoffen, and froh au aein, Teriemt!^^ 



„Fluch sei dem Drang, den Hoflarth mur in die Bmat gefaanditl 
Flach sei der Macht, zam Spielzeag fdi^ eide Lust gebranchtl 
Flach, millionenfachen, dem, der die Formeln sdirieb. 
Mit denen ich Dämonen beachwor, nnd Gott yertrieb!^' 



,.Und Flach mir aelbst, wemi fi^der mich gleicher Wahn bethditt 
Wenn mein unreiner Wille das kleinste Glfick seraloirtl 
O konnf ich den erwecken, den meine Rache traf. 
Könnt* ich statt seiner eingehn zum ew'gen Todesschlaf I ^^ 



„O gab' es mne Söhne für das, was ich ToUbracht! 
Und fand' ich noch Yergebnng bei dem, der droben mehtl 
Und wösst^ ich einen Afalass, yerdient durch meine Reu, 
Abliess ich von der Hölle^ blieb stets dem Bimmel trenl'^ 

So klagt von Sehatterz {pokert Fanstus am tröbsten Tag, 
Da prasselt durch sein Zknner r^end ein DomieneUag. 
Ton rother Glulhenlohe, die rings der Wand entquoll. 
Von Schauer und Entsetnen der Hölle -wud es velL 

12* 



92 

Und jenes RietenanÜitz, das flammend einst erschien, 

Erscheint ihm heute wieder, nnd redet gegen ihn: 

,,Sc hältst Du Dein Versprechen, Worm, den mein Hanch serstörtll^^ 

Ihm dröhn die Kniee zu brechen, als er die Stimme hört« 



„Da hast Dich ans yerbanden, Thor, der sich selbst yerflaeht! 
Da schlägst an unsre Pforten, Da hast uns aafgesnchtl 
Da hast Dich uns verschworen, erst Icühn, und winselnd nun. 
Und nennst Du Dich yerloren, bist Du's durch eignes Thunl^^ 



„Wir dienten Deinen Fragen, gehorchten Deinem Wort I 
Wir haben Dich getragen, geführt vom Ort zum Ort 
Wir Deinen Sinn erfreuten, wir schufen Deinen Ridmi, 
Und Du, fiür alle Zeiten, bist unser Eigenthumll^^ -— 



Das Flammenantlitz schwindet, Nacht wird*s vor Faustus Blidc; 
„Weh, weh mir, ewig wehe! so reisst es mich zurück I 
Fahr* wohl, Du Hoflfnungsschimmer, der trüglich mir gelacht! 
Fahr' wohl, mein Glüdc, auf immer I Lusttraumbild, gute Nacht! ^^ 



„Und wollt Ihr fest mich halten an des Yersprechens Band, 

Dämonische Gewalten, und gilt kein Widerstand, 

So will ich Euch, ihr Knechte, verderbenfrohe Schaar, 

Solch zomgewaltger Herr sein, wie's Euch noch Keiner war!^^ 



„Ha des hohnwerthen Thoren, der an Tergebung glaubt I 
Der meint, der Himmel rette sein nachtgeweihtes Haupt! 
Wahnsinn ist Buss' und Suhnung, und Einfalt ist die ReuM 
Ablass ist Pfaffentrugbild und Bessmng Narretheil^^ 
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jyfiun will ieh nicht den Himmel, der machtlos mich yerliess! 
Nun glanb* ich keinen Gott mehr, seit er mich von sich stiessl 
Er will, dass wer ihn glaube, dem audi geholfen wird, 
loh glaubf ihn, glanbf ihn hülfreich, wie hab' ich mich geirrt !^^ 



„Nun will ich Teufel werben, und stehen meinen Mann! 
"Will Seelen nun verderben, so viel ich immer kann! 
Das Gute frech vernichten, des Unheils Saaten sä'n, 
Gott und dem Himmel fluchend frohlockend untergehnl^ 



So wuthet Faust im Zimmer, des wilden Wahnsinns Raub! 
Schlägt sein Geräth in Trümmer, und ist für Tröstung taub. 
Ob. Wagners Freundesreden zu sänft'gen ihn bemüht, 
Sem Denken irrt in Oeden, die nie ein Strahl durchglüht 
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XXIU. 
DER ZAüBEREIira 



O Liebe, sttseee Webea, das dorek das Weltall sieht, 
Das, eine Flamme Gottes, in reiaea Seelen gliditl 
O Liebe, wie so mächtig maohst Da das Leben reich. 
Und machst es nns zum Himmel nnd Paradiesen gleich! 



Doch wehe, wo sich Kaltsinn Dir rauh entgegenstellt. 
Da zittert unterm Eishauch die warme Blüthenwelt, 
Und Lenze bergen weinend sich in der Gräber Schooss; 
Die finstersten Dämonen lässt dann die Hölle los. 



O selig ist's, wo Liebe der LieV entgegentritt. 
Doch Kaltsinn hemmt mit Domen dem Waller jeden Schritt; 
Und seine Stachelspitzen, die haften nicht am Kleid, 
Sie graben sich ins Herz ein, dass es hinstirbt im Leid. 



Und ob bei solchen Schmerzen auch Zauber Wirkung thut? 
Und einem armen Herzen die Wunden heilet gut! 
Ein Zauber? Ja, doch mächtig durch Bann und Formel nidit. 
Nur Solcher, der beglückend aus schönen Augen spricht — 



Es minnf ein edler JfngÜDg eiii holdes Fränleia warm, 
Doeh Gegemnim* entbeiireiid 9 bliUit' Hun ans Liebe Harn. 
Die Flammen seiner Neigung, dem Mägdlein zugewandt, 
Sie kehren gen ihn selber den heissmi, ginhnden Ifoand. 



Unhold ist ihm tfe Bnldin, nnlieb ist seine Lieb'; 

So grausam unerbittlich der Jnngfraun keine bHeb. 

Ob er aufloht in Gkithen, sie bleibt ein starres Eis; 

Ob er hinsohmilzt in Thfftnen, sie giebt dem flbhn ihn Preis. 



Darob ein tiefer Kummer den Liebenden nmftng^ 
Der ihm versoheuoht den Schlummer, und seine Ruh verdrängt. 
Der so sehr ihn befangen, dass er bald welk und matt 
Umschleicht mit bleichen Wangen, gramroll und lebenssatt. 



Und Faustus sieht ihn leiden, sieht seine Liebespein, 
Als mit Mephisto wandelnd er einsam geht im Hain. 
„Der gäbe,^^ flüstert lächelnd der Geist yoll arger List: 
„Die Seele für ein IVaumg^k, das leicht zu kaufen istl^^ 



„,,.^mi7 Seele? Ha, so sei sie der Holle sngebraditl 
So reiss' ihn ins Verderben dnreh Deiner Knuste Macht! 
Hab* ich nicht auch gesehmaiAitett Hab' idi nicht auch 
Der Himmel hat verachtet mein liebendes Grainthl^^^ 



„„So lass uns dessen Thorhut des Trugs &h5nmg leOmf 
Die Wonne seiner Wünsche lass ganz sein eigen sein! 
Dafiir dann wurd er unser! Anfache Zauberkunst 
In ihm, statt reiner Gluthen, die Flammen wilder Erunst! <^^ — 
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Und als der bleiohe Junglbg som ZaobemieMter ging. 
Das Leid nicht bergen mdgend^ das ihn so sehwer anfing) 
Da hat gar freundlich Fanstns mit ihm yon der gekos% 
Der seine Seufzer, gelten, and giebt ihm milden Trost. 



Und giebt ihm mehr: riA Ringlein von wunderbarer Kraft, 
Lustflammen zu entziinden ist dessen Eigenschaft. 
Wer kaum an seinem Finger tri^ solchen Zauherring, 
Inbriinstig muss er lieben, von wem er ihn empfing. 



Dann' hin zu der geht Faustus, die Jenen streng yerschm&bt, 

Und in des Mägdlleins Seele der Halle Saat er sä*t. 

Hit kluggewählten Worten entzündet er in ihr 

Hoffiiung, Sehnsucht, Verlangen, Inbrunst und wilde Gier. 



Der Magus ladet beide mit andern Freunden ein, 

In seine bunten Hallen, in seinen Zauberhain, 

Der prangf im neuen Festsohmuck und trägt des Lenzes Kranz, 

Von luft'gen Musikanten erschallt Musik zum Tanz. 



Dort haben frohe Paare gescherzt und sich geneckt. 
Dort hat der Jfingling Jener das Binglein angesteckt 
Das trägt sie kaum am Finger, da wird ihr Herz erwannt, 
So dass sie vor den Gästen den Buhlen fast umarmt 



Nun schwebt* auf leichten Sohlen das Paar durch Tänzerreihn; 
Bald aber schleicht's verstpUen zum grilnen Schattenhain. 
Wo keine Zeugen lauschen dem süssesten Genuss, 
^ur Blüthenzweige rauschen, giebt sie ihm Kuss auf Kuss. 
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Und gi^bt ihm mehr; und herzt ihn, und fiebt ihn flamineuheiss. 
Er, sieh in Himmeln träumend, giebt sich der HöUe Preis; 
Er wähnet, wahre Liebe haV ihn geführt zum Ziel, 
Und dienet nur den Bnndnem der dunklen Maoht zum Spiel« 

Am Trug, den sie begonnen, hielt diese Macht sie fest. 
Sie sind nun dem gewonnen, der nie sein Opfer läsat 
Und Fanstus triumphiret, vom trüben Wahn beth^rt, 
Dase ar dem Herrn entführet, die nimmer ihm gehört. 

O Liebe, Riesenfackel, Du steckst die Welt in Brand f 
Du siehst mit Hollenflammen hinab vom AbgrundsranjL 
Oft dem, der sich in Engelumarmnng selig glaubt, 
Vergiftend und versteinemd droht ein GorgoneBhaupt. 



13 



98 



XXiT. 
DER SCHATZ. 



Der Schätze yiple giebt es, Teniohieden ist ihr Ort, 
Yersclueden sie zjj heben ist auch das Zanberwort. 
Gar mancher liegt uns nahe, zu dem der Blick nidit dringt, 
Indess cft Kraft vergebens nach fernen Gütern ringt. 



Sc raht in manchem Herzen ein Zanberhort gar still, 
Der an des Tages Belle her Auf nicht steigen will; 
Der, hcld im Dnnkel leuchtend, sich dem nur offenbart, 
Der seines Glücks Geheimniss in treuer Brust bewahrt. 



Heil, wem solch innrer Reichthum ersetzt das fiussre Glück! 
In Schmerzennächten strahlt ihm des Trostes Silbct blick. 
Ihm quillt die Freudenzähre vom Herzen warm herauf. 
Ein Steiger aus der Teufe mit fröhlichem Glückauf! 



Und will ihn Gram umnachten, umtosen Sturmgebrüll, 
Birgt er sich in die Schachten des reinen Innern still, 
Lässt droben Wogen tosen, so wie die Meerfei thut, 

süss auf blühudeu Rosen tief im KrystaUschloss ruht 



Doch tolehe SohktM k^nst nleht^ wer wild dorelis Leben 
Ein bleichgespensfger fiohUfer^ der fem vom Hafen Ueii»t. 
Der den Sirenenliedem naofaziebt in voller Hast, 
Und statt der bebren G5ttin ein WoUcenbild nmfaast. 



Ein Solober gräbt und scbanfelt naob Gold und reicbeui Gkit, 
Das tief im dunkeln Reiobe der Naobtdämonen rubL 
Er bubttjnit Zauberformeln ^ erzwingt mit Sebwuren Gunst^ 
Ein solober ist auob Fanstus, ausübend gleiobe Kunst 



Nicbt g'nug des Gutes sobafift ibm der Geist, so dienstbereit, 
Hinsobleudert er den Mammon, wie seine Seligkeit» 
Wild zwingt sein Trotz die Hölle zu baltm den Vertrag, 
Und quälet seinen Diener mit Wfinsoben Tag um Tag. 



Wer ist im Leben wunsoblos? Wer niobt an Wfinsoben reiebt 
Und stellt ihn Glückes Laune dem ärmsten Bettler gleicbf 
Und ob es ihn emporbebt auf emen Königsthron, 
Stets bleiben Wunscb und Hoffnung ver^Mnt dem Erdensobn. 



Ein Scbatz ruht in der Zukunft, der Wuns ober füllnng beisst. 
Und den bewaobet aobtsam ein wunderbarer Geist 
Em Geist, gar ernst und furohtbar, gerüstet stets zum Streii^ 
Den keine Formel .bindet, kein Bannsprueh scbreokt •*-«- die 



Dooh wird des Schatzes theilbaft, wer kundig der Magie, 

Und eme Wunscbelrutbe besitzt , die feblscblägt nie» 

Nur sei der Wunsob beseheiden, der Magus frei von SohuId$ • 

Ein reines Herz sein Zauber, sein Wunderstab — Geduld* — 

15* 
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FanstuB darchstfinnt die Ländw, reieh, «nd doch holliiaDgsleer, 
Ihm ruht im Schooss der Zeiten kein Eldorado mehr. 
Die Jahre fliehen eilend dahin wie Stromeslanf ; 
Vergangenheit iet'a Weltmeer^ das nimmt den Zeitetrom auf. 



An dessen Ufern irren Gespenster auf nnd ab; 

Sie winken nnd sie tanehen in Sobanertiefen hinab. 

Der Ruhm steht nackt am Meerstrand , und baucht sich in die Hand 

Die wilden Wogen raubten ihm liingst sein Prachtgewand. 

Die Freude wandelt traurig, Terhnllt ihr Ange«cht$ 

Als Göttin, die vom Thron sadc, ihr Blumenscepter bricht. 

Die Hohheit steht und deckt kaum die nackten Blossen zu, 

Der Jubel schweigt, nickt schläfrig, und wönsdit sich ew^ge Ruh« 



Zerbrochne Kronen werfen die Wellen an den Strandf 
Verwelkte Kränze liegen veratreut am Uferrand. 
Zerschellter Harfen Saiten durchsaust der Nachtorkan, 
Nachklänge schönrer Zeiten wimmern übera Ozean. 



Doch was sind schöne Zeiten, und wann ist schöne Zeiti — 
O sudit den Schatz der Franden nicht in Vergangenheit! 
Nie waren Zeiten schöner, ak ihr sie heut erblickt. 
Nur dass Erinnrangszauber das Sonst mit Blöthen schmückt. 



Dir preiset der Kindheit Freuden I Sagt, habt ihr sie gefühlt t 
Ihr rühmt das Glück der Jugend! Hat Euch kein Schmen dureh wühlt t 
Ihr wünscht , hat Buch das Alter die Sehnen nun erschlaft. 
Zurück die schönen Jahra der blühnden Maaneskraft! 
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Saatkdroer sind die Frenden in die 
Begraben eft mit Tbrftnen, dem dnnkeln Gett geweiht. 
Doch gront Erinnrnng dorten als sehöner Rosenstranoh^ 
Und trägt er Freodenblnmen, tragt er Sehmerzdomen aneb. 



Der Sehfttse viele giebt es, ron Sterbfiehen gesoliätst, 
Bald ihrer Hofinnng Zielpunkt naoh grosser Mab gesetzt. 
Bald der Erinnrnng beilig, ein Todtenhof der Zeit, 
Vom Zaaberbanm des Lebens mit Bluthensehnee bestreut 



,'♦, 
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DIE LÜFTJAOD. 



Schwebt hoch herauf ihr Geister aus tiefem Bergesschacht, 
Und Irihet euch Gewänder der alten Mitternacht; 
Leiht Ton dem Sturmwind Stimme » leiht Flügel vom Orkao, 
Und sucht euch in den Lüften der Meteore Bahn! — 



,, Mephisto I^^ donnert Faustus: ,, Mephisto, sei zur Hand! 
Und um mein Elend hange der Freude Prachtgewand! 
Und meine Unlust kleide mit Lust, mit Lust mein Leid, 
Je mehr ich dulde, leide, je heller sei mein Kleid !^^ 



„Ausbreite Deinen Mantel zur Luftfahrt, auf Gesell! 
Und fiihre mich nach Leipzig windschnell, gedankenschnell! 
Dort im Gewühl der Menge will ich, ein Krumer, schrein: 
Wer kauft mir ab den Jammer, wer löst mir ab die Pein?^^ 



„Ja, bringe mich nur eilig zur sdiSnen Lindenstadt, 

Dort sieht an heitern Bildern das Auge sich nidit satt 

Vielleicht dass meine Seele dort Heiterkeit empfängt. 

Und dass ihr Strahl die Schatten des Grames mir verdrängt!'^ 
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Zwei seltne Gfttte hegte die UndeDstadt ragleieh^ 
Zwei Herrscher^ die gebieten in einem Geisterreiob« 
Yen Norden luun der eine, Faustns toU innrer Qoal, 
Yen Süden kam der andre , ans Rom ein Cardinal« 



Mit Elir' nnd Pomp den zweiten empfängt der Magietraf, 
Es fälirt im goldnen Wagen der Cardinallegat 
Den frommen Herrn verlanget den ersten Gast zu sehaun, 
Ihn würd' ein Zanberkunststüoic mehr als ein Psalm erbann. 



Es stand am Hof des Papstes Magie gar hoch im Preis, 
Und mancher heiige Yater weiht* ihr^ den regsten Fleiss. 
Die Herrschaft über Geister ist lockend, reizesvell, 
Wie lange Rom sie übte, weiss die Geschichte wohL — 



Der Räume Wipfel rauschen im wilden Rosenthal, 
Dort geht in ihrem Schatten Faust mit dem CardinaL 
Yen tiefen Dingen reden sie heimlich nnd vertraut^ 
Und wandeln im Gehölz hin, bis Abenddämmer graut 



„Und soll ich, Faustus, glauben, was Euer Mund mir sogt, 

Und ist an Euch die Ritte nicht allzukühn gewagt. 

So lasset milr ein Probstfick Ton Enerm Zauber sehn!'^ 

So Jener — Faustus neigt sich, md spricht: „Das soU geschehn/^ 



Rald tost ein dumpfes Ifoansen hoch fiberm Rosenthal, 
Und Geisterschaaren nah^i in ungeheurer Zahl, 
Ein femer Homklang tdnet mit tiefem Klagelau^ 
Yerwundert und erschfittert stdit der PrUat nnd schaut 
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Und zwischen Hirsch und Eber, und Reh, and Wolf nnd Bär, 
Schwebt mit verzerrtem Antlits manch Menschenbild dabor. 
Wie Heulen der Yerzweiflnng, wie Stimmen ans der Graft, 
So gellt nnd schallt ein Zetera betftnbend in der Luft. 



Bald hoch auf zn der Höhe der Wollctfi wogt die Schaar, 
Bald nach den Banmeswipfeln treibt sie Prästigiar; 
Bis sie zur Ferne schwinden, bis fern der Schall verweht, 
Und einsam bei dem Magna der Sohn der Kirche steht. 



„Wie seid ihr mSchtig Fanstnsl^ der Priester nun beginnt: 
„Reich ist, wer Eure Freundschaft, wer Eure Gunst gewinnt. 
Nicht einen Zaubrer wiissf ich, der so die Geister bannt, 
Und der gleich Euch begabt ist, erhabner Nekromantl^ 



„Folgt mir nach RomI Wir ehren geheime Wissenschaft, 
Dort winicen schSnre Ziele fiir Eure hohe Kraft! 
Der Ehre reichste Kränze blühn Euch, o Faustus, dort| 
Zum Stuhl des heiigen Vaters geleit' ich Euch sofort. ^^ 



Doch Faustus neigt sich höflich und redet mit Verstands 
„Mir blfibn genug der Ehren in meinem Vaterland. 
Es soll dem Papst nicht dienen, wer einem Herrn geben|, 
Vor dem sich oft demuthigt des Papstes Heiliglceit. ^^ 



„Einst haV ich nadi den Kronen des Ruhmes heiss begehrt, 
Der Lichtkranz der Bewnndrung schien mir so wönschenswertb* 
Nun bah' ich Ruhm, doch achtet mein Herz der Kränze kann, 

ist umnachtet von einem schweren Traum. ^^ 
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„Idi rief hwanf die CMeter ans tiefer HSUen Sohadit^ 
Mein eigner Geist geht unter in noeh viel tiefrer Naoht 
Und wie der Stromfall finrtreiest d«i raderioeen KaIui, 
Hinstorm' ioh ndi — ond raeties znm Abgmnd meine Bahn. ^< 
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XXVL 
ALEXANDER MAGNUS. 



Wie sohön ist's dooh^ den Mäohtgen vertraut zar Seite stehn! 
Auf edle Yölkerhirten viel Augen freudig sehn. 
Wer ihrer Liebe theilhaft, wie wird er hoch geehrt» 
Nur zeige der Planet sieh stets seiner Sonne werth. 



Ein Herrscher der mit Würde der Hoheit Scepter Tührt, 
Der mit dem Arm der Weisheit des Landes Steur' regiert, 
Der mit dem Schwert des Rechtes das Unrecht niederbeugt. 
Der mit dem Blitz des Zornes lichtscheue That verscheucht 



Ein Herrscher der das Gute, nur weil es gut ist, thut, 
Nicht, seiner Länder Ruthe, hinopfert Yölkerblut, 
Ja, Solchem folgt der Nachruhm, und Liebe fliegt voran, 
Fürwahr und solcher Herrscher war Maximilian. 



Ihm schlug ein Herz im Busen so rein, wie lautres Gold, 
Er war ein Freund der Musen und allen Künsten hold; 
Zum Lorbeer, den das Wüthen der Schlachten ihm errang, 
Flocht er sich schönre Blüthen durch hoher Lieder Sang. 
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Kein Künstler ging mit Unmnth aas seinem Kaiserhaus, 
Dem nicht znm Lohn geworden ein Ehrenblüthenstranss. 
Wie hat er, edler Dürer, Dich hoch als Frennd geschätzt, 
Wie Deiner Muse, Pfintzing, ein schönes Ziel gesetzt! 



Zu Innspmck weilt der Kaiser, der edle deutsche Mann; 
Nach Innsprnck eilet Fanstns zu Maximilian« 
Schon hüllet düstre Dämmrung den Tag in Schattenflor, 
Der Mann des Zaubers wandelt zum Kaiserhaus empor. 



„ Viel hat der Ruf vericündet von Euch ! '^ der Herrscher spricht : 
„Doch unsrer Lust genüget des Volkes Sage nicht» 
Wir möchten selbst ein Probstück von Euem Künsten sehn. 
Sofern es sonder Beistand des Bösen kann geschehuM^ 



„„Nicht Kunst ist, was ich übe!'^'^ spricht Faustus mit Bedacht: 
„Nennt es nicht Kunst, Herr Kaiser, nein, nennt es lieber Macht 
Ich bin kein eitler Gaukler, der Euch gross Ding verheisst, 
Und dann gemalte Geister im Schattenspiel Euch weisst*' 



„Soll meine Macht Euch dienen? Befehlt, Euch dient sie gern; 

Ich rufe meine Geister nicht vor unwürd'gem Herrn« 

Ob mir vom Guten Beistand, vom Bösen Hülfe kommt? 

Euch gelt' es gleich, dem Schauen, nicht aber Grübeln firommt.^^ 



Der alte Kaiser ruhig des Magus Rede hört. 

Und nimmt das Wort: „So bleibe vom Einwurf ungestört, 

Ob eine Himmelsmacht Dir, ob Andre Kraft Dir giebt, 

• 

Erhelle nur die Naebt mir) die mir mein D'enken trabt!** 
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,,Blidi floh der S^hlonwier <ik Msboft^ wvsd ich «rin Naha cribat, 

Und irdsoher GrüMe TnigblM t^ tMioe Seele lrat$ 

loh sah die Kaiser alle rot mit vorüber gehn, 

AU' meine hohen Ahnherrn hab* ieh im Oeisl getehn.^ 



,,Sie haben lUdm errangen, des Grossen viel ToUbraelit, 

Dooh was war ihre Stärke gen Alexanders Maeht, 

Der sieh mit Jiingfingsfener den Erdkreis nnlerwar^ 

Mit dem der Herrseher deiner an Rohm sidi messen idarf ? ! ^^ 



„Ihn mddht' ioh sehann, den Grossen, -o raf ttn aoär kerbei! 
Dass ioh ins Hon miir fr^fj^ des fielden Konterfei. 
Die Naohwek im, ein Schatten, die Vorwek Heldeng^ana, 
Aoh, ein entfallnes Altftt wir «ms 4er Sehen Wondcvkiaasl ^^ 



So MimilASIiäfttiis , >^^ Qnd f^üMtns emstbaft spricht: 
„Ih^ ¥oflt dM Helden sdianen', bebt fha^ doeb redet aiehtl^* 
Und leise WtMe murmelnd er •seinen Stab bewegt, 
Darauf sioh tiefes Dnnkel nm beide miebtlieh legt. 



Nnn seh^ebt ein BMdensdtotten in das Ow s Mw b herein^ 
Ein Mann, umwallt ^tün "Goldhaar, deeh 4ndler bHokt er drein; 
Sem Auge flammt, ^hitireieht ihm der Kaiser «eine Band, 
Dooh Atmet Hat ««r ^eiftt ^ioh tm ihm Maweggewaad*. 



Und schwindet hin ; drauf gUtamend ein isuthÖBOs Walb «ich neigt, 
Die mit holdseTgem I^äcli^hi sich Tor 'dem Kaiser tieigt. 
Ihr Angesicht ist ^MnlReh 'lind Uühmd %ie iler Imn, 
Auf ihrem Busen sifhliukiiUi moh iPerlen die CMents. 
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Und als anoh sie sich wendet und still von hinnen geht, 
Und des Kaisers Blick ihr nachfolgt, der Frau roll Majestät, 
Sieht auf des Nackens Schneepraoht der Herr ein kleines Mal 
Und ruft: „Das war Roxana, des Helden Ehgemahl!'^ 



Und spricht zu Faustus huldreich : „ O Ueibt bei mir hinfort, 
Ich will als Freund Euch halten, bei meinem Kaiserwort! 
Und habt Ihr mich erfreuet, «o wiH idh Bndi erfrewi, 
War Eure Macht mir dienstbar, solFs Euch die meine sein!^^ 



Wohl ist es schön, den Mächtgen ^rertraut nr Seite stebn! 
Man sieht den fr<Mnden Meister tfloh mit ^em Kaiser ^ehn. 
Wie neigen sich die "^kränzen , «wte wird er hmdi ge^rtl 
Gar höflich sind die Bchransen — so lang^ cKe firaade währt. 
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XXVII. 
DER ZAUBERSAAL. 



Heil, ewgos Heil dem Hemeher, der Kunst und Mosen liebt; 
Der, für das Gute glühend, zugleich anoh Schönes übt! 
Denn Gutes ist die Richtschnur, bestimmend Menschenwerth, 
Doch Schönes ist der Lichtstrahl, der uns zum Gott verklärt. 



Der Kaiser lohnet fürstlich den wunderbaren Mann, 
Der solcher Dinge mächtig , wie Keiner je begann.; 
Oft schliesst er mit dem Magus sich in die Zimmer ein. 
Oft geht mit Faust er huldvoll lustwandelnd durch den Hain. 



Einst als der gute Kaiser früh aus dem Schlaf erwacht, 
Glaubt er sich noch umfangen von einem Traum der Nacht. 
Die Wände seines Zimmers sind frisch mit Grün belaubt. 
Ein golddurchwobner Lorbeer umrausoht sein Herrscherhaupt. 



Und rings ist holder Maiglanz, rings bunte Blumenzier, 
Der Boden TViesenteppich, die Deck' ein Lustrevier, 
Wo sich in hoher Wölbung der Bäume Laub verschlingt, 
Darin manch lustges Yöglein die zarten Lieder singt. 
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Und FVücbte neigen gchwellend sieh in die Kaiserfaand, 
Ans Blätterfiille quellend rings um des Lagers Rand. 
Es leuchten neben Blüthen Limonen goldhell, süss, 
Der Feige weiche Safitfrncht mahnt an das Paradies, 



Der Herrscher hebt verwundert sich von der Lagerstatt, 
Er sieht sich an der Lustpracfat, am Farbenschmelz nicht satt 
Wie sind die Blumen duftydl^ die hier so schnell erblfihtl 
Wie diese Trauben reif schon, da noch der Sommer glüht? 



Und Nachtigallenbrautlied ertdnt mit hellem Schlag, 

Und doch ist längst vorüber des Jahres längster Tag! 

Wenn diese Pracht krin Traum ist, die mich so hold umlacht, 

So muss sie Zauberweric sein, das Faust mir zugedacht 



Noch lange weilt der Kaiser, und sinnt, ob er nicht träumt; 
Die Kämmerlinge wunderte, dass der Gebieter säumt 
Und fürchtend für sein Wohlsein aufthun die Thür sie sacht, 
Da sie der Wunderpraohtglanz mit Recht erstaunen macht. 



Und fröhlich spricht der Kaiser: „Ruft mir den Hof herein! 
Lasst Damen mir und Ritter des Zaubers Zeugen sein! 
Auch ruft mir die Gesandtschaft, dass sie die Pracht erbliclct, 
Mit der ein trauter Frennd uns die Wohnung ausgeschmückt!*^ 



„Und ruft mir her den Meister, der freundlich uns erfreut, 
Der auf den Lebensbecher uns Rosenblätter streut! 
Denn Kunst ist eine Rose, gar herrlich ist ihr Blühn, 
Stets lohne wackem Künstlern des Dankes Immergrün!** 
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Und alle Ritter kanieli herbei dem Hemehetm^ 
Es sohaun des Hofe« Damea «lie Praoht, die Z—ber aoliiif« 
Da schritt der hohe NMstor tmm BlätlMBraani heraa, 
Und neigte sich voll BMtaroht Tor MaxinitliaB. 



Wie durch den aeiiea Ltutbiria die Gäste wandelnd geha. 

Da ransoht es duroli das Bneelmerk wie FriiUiDgtöiiMlwehB. 

Und leichte 8ilbenr6lkcheii siekn an der Deck' ia 8aal^ 

Drauf dunkelt sich's^ und liAlick gläMt Mond- nd Sienraistndd. 



Dann wird das SchattiMdMer tom Morgenrotii crliey^ 
Ein sanfter Regen Mikct die junge BliMienweit 
Die Some hehr im CMdglnna eich hinter Blumen hebt» 
Und überm Zanbertoetwald ein Regenbegen acbewlrt. 



Und wie noeh die Versemmlnng nnt stillem Staenen schMt, 
Wird bleich der Wolken Lichtsobem, des Himmels Glenn ergreiit 
Die Sonne hüllet Nacht wi, und Blitae kreunen hell) 
Und {edem ghiben Blitxetrahl fdgt gleich der Donner sdmeH 



Und bald abtriInMt eehneekah feink6m*ger Hagel kreas; 
Und Damen üehn and Ritter mm Sbuibenaal liinana. 
Bald Schlössen prasselnd schmettern auf die^ die spät entfliefaDy 
Doch sicher sitat der Kaiser, ihn schirmt ein Baldachin. 



Und mit dem schönen Kunstwald, den AlT mit Lust gesehnntj 
Tanzt jetzt gar Instgen Kehmns die tasche Windesbrant 
Und als vorbei das Welter lachte wieder SonaenstniUi 
Doch ist hinweg der Zauber, und 's ist der alte SaaL ~ 



115 

So waohsek Olüokas Hnldbfieky so weelisdt Hober Chust; 
Hanoh hoflbiinggr&noo LnftsdiloM ist mir Phantom mid Dmist. 
Und daos IMch'ft nur nioht stob madit, wenn solehes LoftsoUoss Deinl 
Dooh magst Da seines Oiaases^ so lang er wthrt, INoh frou*n! 
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XKVUL 
DEE MEÜE ACTAEO 



Wer Dor mit Kmift begabt ist, was Art die Knnst aoeh sei, 
Hat xweier SeUangen Giflsabn m f&robten atets dabei; 
Und dieser SeUangen Zörnen gar elend maoben kann. 
An ibren Bissen starb sebon maneb heobbegabter Mann. 



Das ist die Seblange Missgonsty auf beiden Augen sebeel, 
Dmm . sieht sie nie die Sebdnheit nnd immer nnr den Fehl. 
Und wo Icein Fehl xu finden, ersinnt sie solohen bin, 
Der Löge gleidi ist Missgnnst eine böse Diobtorin. 



Die xweite Seblaag^ ist Knnstnmd, die lauert obn' Unterlass, 
Auf Deme Blfitben giesst sie ihr tddtend Gift voll Haas ; 
Und da me selbst verdienstlos, ein Wnrm, vom Staub genährt. 
Stiebt ilirer Zunge Zweizack nach Andrer CMück und Wertfi, 



Am Hofe Maximilians solch Soblänglein funden ward; 
Es trug ein feines Hofkleid, und nannte sich von Hard. 
Es basst den firemden Künstler über alle Maassen sehr, 
Dass dem der Herr geneigt ist, das basst es noch viel mehr. 



Utt 

Ond WMSM Kvost aiikl LidiMraU, fM oben flnn v«riMii, 
ta d6Mea Brost wird ilacliMicU im hMm Plftnmm «piMii, 
Wemi irgendwo Y«iliaBdiiiig die SttuAeknige regt. 
Die eor der wakre Ktaetler etil! nd vwaohteid Mgt. 



Die Senne «endet Ctteafarand fem Ummel^ woÜMBleer; 
Im Torhef Ten der Bofliarg geht yleles TeUt nndier) 
Dort sind Tyreler BehiHien) und Starrer dert ra edmneiii 
Dort wandeh Bürger Innepraei» mit Tdektem nnd mit Frenen. 



Im Fenster Hegt der HofiMdimnS) s^Annt sieb dem IMben tn, 
Da fesselt ilm der SeUnmmsr geweimtsv HtttlngsAili. 
Und sieb, dort onterm Fenster gellt Fanstos ernst fertiel) 
Und lanbert naf dem Neidhsvd efai staltlieh Htfeehgeweik 



Und laehend, l ltme nd, fabelnd das Tolle rieh unten dTtogt, 
Der Ritter oben seUmnmemd im SeUaf nieMn Arges denkt 
Er niokt mit semer Honptner Ton Zeit in Zeit gar sohOn, 
Nie ward solob lastges Soirnnspiel im Behlosshef angesehn. 



Jetzt dröhnet Homgesebmetter dnrohs Soldoss, das soballend gelH, 
Es will cum Jagen reiten der kaiserBebe Held. 
Die Ritter mft der Hemsehall aar Folge naoh dem Branob, 
Dranf der von Hard nnn anfwaebt, nnd denkt m folgen aneb. 

Und als er sioh zurttokitebt, hemmt um der Hönier Sebmueki 
An seinem Hanpte ftblt er gar unb eqa e m e n Dmek. 
Sieht nnten alles Ydk stehn, dmi Mek naeb Ihm gerlefatet, 
Und höret das Gelftebter, nnd wird von SAam Temiobtet. 

15 • 
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Am Fenster moM er weiiea, vergeb^ifs ist «eiAllfäliii: 
Des Hofes Dameo eilen herbei,. %n sokaim auf ihn. 
Den Kaiser sieht er reiten, Konz von der Rosen 
,,Aotäon seht, den zweiten ! ^^ npd sieht ein Spottgesieht 



Und Fanstns mft: ,)Wär' jeder, der firende Kunst vorfadhnt. 
Und der dodi selbst talentlos, gleich Euch, von Hard, geicröati 
li¥ir sahn an manoheiii Hof dann ein'n ganzen Hömerwald, 
Und Icennten die Terläomder an ihrer Thierireslalt!^^ 



Es lodert rothe Zomglnth dem Ritter Im Gesicht 

Doch Fanstns, mhig lächelnd, ihn frei des Schmndces spridit 

Wie rasch er da hin wegeilt, von Rachgedanken yoU! 

Wie Volksgel&ohter aufrapsoht und durch die Hallen scholl! — 



Bald zieht Tom Hof des Kaisers Fanstns gar hoch geehrt, 
Er hat durch manchen Zauber sich seinen Ruhm vermehrt. 
Mit seinem Wagner reitet er nordwärts und waldein, 
Es trollt, der sie begleitet, Prästigiar hinterdrein. 



Sie sind nicht weit geritten über Wald und Bergeshdhn, 

Da sehn auf Weges Mitten sie sieben Reiter stehn. • 

Ihr Führer ist der Hofsohranz, dem Fanst so schlimm vergalt. 

Der ruft jetzt seinem Todfeind entgegen donnernd: Halt!^' 

Und eingelegt die Lanze sprengt er auf ihn heran; 
„ Jetzt lohn* ich Dir den Hanptschmuck, Du schurkischer Kumpan! '^ 
Doch — vor dem Blick entschwindet ihm Faulst in rascher Flucht, 
Wohin er schaut, er findet nicht den mehr, den er sucht 
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Da dringt Drommetensohmetteni hervor ans nahem Wald; 
Dräns reiten hundert Ritter gehamischt alsobald. 
Und ^e zur Flucht umwendet der Herr von Hard sein Ross, 
Zieht ihm voll Muth und Kampflust entgegen gleicher Tross. 



Und allenthalben Reiter, wohin sein Blick nur fUlt; 

Und Fanstus lächelnd, heiter ihm gegenüber hält. 

,, Beliebt Buch Kampf, so schauet hier meine Heeresmacht; 

Doch wenn Ihr meinen Rath wollt, so reitet heim ganz sacht! '^ 



„Ja zieht mit Euem Freunden nur immer still nach Haus. 
Mit Buch nicht will ich kämpfen, mit Euch ziemt mir kein'Strauss. 
Yerläumdung zu beschämen steht wohl dem Künstler frei ; 
Giftschlangen sind zu zähmen, wie spits ihr Zahn auch seil^^ — 



ita 



DIE GRASriV von AUBAIiT. 



Es lebt im MenscbeolMne« ein mttidevberer DfMg, 
Der ee wr Frwde hiiileekt wie naguioher Geewgi 
Was srinem Wfimolmi «cdweidkek^ erfiuwt der Erdeotfoho, 
Sers Bluthe der Empfindnogy sei'e Farbe, Duft mid Toa. 



Naeh Last verlangt das Kiad sohoa, das noeh die Amme trägt, 
Nach Lust verlangt der Jüngling, dess volle Kraft sich regt; 
Der Last begehrt das Alter bis an den letzten Tag, 
Was immer lebt, es strebet der holden Göttin nach. 



Noeh wunderbarer regt sieh oft seltsames Gelüst, 
Dess unerldärter Ursprung ein tiefes Räthsel ist; 
Ein Räthsel und ein Schleier gewoben wundervoll. 
Der nicht von Männerhänden gehoben werden soll« 



Und wem ein Gott verliehen uns su erfreun die Kunst,^ 
Dem sprudelt dankbarlohnreich der Götterwein der Gunst 
Vom Hesperidenbaume des Glücks er Früdite bricht. 
Und seme hellen Blüthen sidi um die Schläfe flidit. 
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Aaoh FuMtaft haMkt begierig iiaeh Jener CRfieksftiielit Leb»; 
Er stobt mit teiiier YoIliitaGht V«» manelieiii FBnrteiifliNm, 
Er, dem die CMetor dfenen, wei» rie eein Zmiber rie^ 
Br ist em Bofinann imrdeii, neigt sieh Ter tUknaam tief. 



Wohl bleibt es imm m heiriioh, fai d^nran Gtmftt m sfehi^ 
Die GlQok vor Allen heehstellt nf Le b e BStHm aeaMfat 
Dooh anders isfe» ob eher in'e k^ge FrAroth sfehl. 
Und anders ob er ImeohBseh im Staab ntt CNRsea «Idiiet ^ 



Als noeh auf B er g w ahm en des SoUess rtn AsMk sten^ 
Flog mancher BUek hhioirter in ein beglBekf es Laod, 
Sah Wälder 9 grdne Wiesen, seh DSrfer, gtAnnmlnb^ 
Des flarxwald B erg e stlesen , des Brooken blaues ISuapt 



Dort weilt der Graf von Anhalt mit semem Ehgemahl^ 
Sie sobanen veii der Bei^öh herab ins Selkefbal. 
,,Blcli Theore, dbrt hinonterf Wer mag der Reiter sei»? 
Der statdieh WohlgesehmSokte, awei Mener hinterdreuL** 



„lim trftgt so sfois sein ScAwanress, vüb er sriit fVdakgewaftd; 

Der eme der BegMter seheint von gelehrtem Stamd. 

Der sweite, dem rmn Bote die nitfae Feder welrt^ 

Mag wohl em Insfger Battr seih, der guten Sehet« versteht.^ 



„Sie dehn herauf. — O^ WmtderF Und sfeht mein Ange rsehf ? 
Das ist — weit auf das* B nt g ft orf -^ Er Ist nicht von OesehTecht^ 
Und dodi so grossen Namens, dem keiner gleSohen kann, 
Berühmt m allen Landen ~ Ja, Fanstos kt der Mamil* -^ 
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Er reitet mit. den Dieneni durohs hohe Schlassthor ein, 
Er grüBst den edlen ScUosshenm mit seiner Dame fein. 
Sie heissen ihn zukommen, oie laden ibn zur Rast; 
Froh sieht sieh aufgenommen der weitgenannte Gast 



Und als mit waokem Rittern er sitzt beim Orafenmalily 
Reicht ihm die Edeldame kredenzend den PokaL * 
Da trifit sein Ang' die Schöne, und schamhaft sinkt ihr 
Und wendet zu dem .Gatten sich liebevoll znröck« 



,,Endi sei'n des Glückes Sterne mild freundlich zngewaadtl 
Wie dem, was nnterm Herzen Euch rnht, der Liebe Pfand I 
Sprecht, edle Gr&fin, hättet Dur nicht ein Fraungelustf 
Das möchf ich Euch erfüllen, so mir es möglich istl^^ 



So Fanst, nnd ob die Dame das Auge niederschlägt, 

ynUl sie doch nicht verbergen, wonach sie Wünsche hegt. 

„Wohl wönschf ich längst mir Früchte, wie sie der Herbstmond bent. 

Doch Bim und Traube reift nicht in dieser Jahreszeit! ^^ 



Sie spricht es mit Erglühen, sie steht in holder Sohaam, 
Als Fanstus vom Kredenztisch die Goldpatene nahm 3 
Und öfinet gleich das Fenster, hält sie hinaus geschwind. 
Und ans des Zaubrers Händen fuhrt sie hinweg der Wind. 



Der aber hebt den Becher empor znm andemmal, 
Und glückverkündend tönet sein Trinkspmch durch den Saal. 
Dann schreitet er zum Fenster, hält seine Hand nur hin. 
Gleich, als er sie zurückzieht, ist die Patene drin. 
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Und ist gefüllt mit Früchten im warmen Süd gereift; 
Lichtgoldne Birnen, saftroU, Melonen, bnnt gestreift. 
Auch Trauben, lockend schwellend, mitkamen durch die Luft; 
Thaufeucht und überhaucht noch vom zarten weissen Duft. 



Und Faustus nun der Dame die Früchte kniend beut: 
„Esst wohlgemuth, Frau Gräfin, was meine Macht Euch weiht 
Dass nicht yersagtes Sehnen Euch schmerzt und niederdrückt. 
Ward aus Vertumnus Füllhorn diess Fmchtgesohenk entrückt!'^ 

Wie dankt der Graf ihm freudig, und seine Gattin nimmt 
Die wundersüssen Früchte, dem leisen Wunsch bestimmt^ 
Und stillt die Sehnsuchtstimme, die mächtig de dnrohklang, 
Wer aber löst die Räthsel von solchem Wunderdrang I — 
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XXX. 
DAS LUSTSG BLOSS. 



Wie Faustus m^ier weiter von Aqhalt denkt zu gebn» 
Soll noch ein Zaub«riiW9fotUok sein bobe^ Gastfreund sehn. 
Gern zeigt di3a Diwke^ Blütbe. 3icb in der böchstan Praehl^ 
Wenn Abschiedstuaden ja»ben, wenn Trenonng trung maobt. 



Ein Rosenbanm ist Freundschaft im Lebensgarten traun! 
Er ist voll zarter Blumen und Knospen anzuschaun. 
Die Jugend naht und pflückt sich zum Strauss der Rosen TieF; 
Doch Rosenblätter werden gar oft der Winde Spiel. 



Und mancher kluge Gärtner nimmt Ton dem Baum ein Reis; 
Nimmt Leben von dem Leben, und pflegt's mit rechtem Fleiss. 
Und 6reut sich still der Blüthe, die seine Treue lohnt, 
Und Jedem blüht doch einmal der Freundschaft Rosenmond. 



Wie gerne will die Freunde manch Scheidender erfireun; 
Schlingt Blumen um den Becher, darin der Abschieds wein, 
Dass, wenn der Wehmuth Zähre nun auf die Blumen fallt, 
Für einen Tropfen Thaues sie der Geliebte hält. — 
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Dort wandeln Graf tfad Orttfin mit Famt im WaldfcfftgrHli ; 
Der MaimoMl ist erBofaienen und tarnend Blumen bli^tm. 
Die Quellen springen frdUieb, die Vöglein singe« lauf, 
Verwundert jetzt zum Berge d^ Blick der Wandrer sebaut. 



5> 



War das nicht sonst ein Bfigel, kaom tSnä^ Bhmef dranff 
Jetzt? — Trage« Zanberfli1g«l das schöne Schlosa' fainattf! 
Herbei, herbei, das Wunder dort auf dem Berg zu sehttf 
Sah jemals wer dort drobmi solch schönes Lustscbf oss tftehn ? ^ 



Sie wandela zu der Anhöh, sie nahen dem Gebän, 

Sie meinen, dass dem Boden es kaum entstiegen sei. 

Fünf hohe Thürme heben sich hoch und stolz empor, 

Die Zugbrück' lässt sich meder, auf springt von selbst das Thor. 

Rund um den Wall gezogen ist eine Wasserbahn, 
Dort rudern Taucher plaudernd, dort stolz der Sflberschwan. 
Der Reiher zeigt dort prächtig der Federn schönen Schein, 
Der Kranich steht bedächtig und ernst auf einem Bein. 

Im Burghof hat gesellig ein buntes Treiben Statt, 

Wie Tor der Arche Noäb dereinst auf Ararat. 

Dort springen Affen tanzend, dorf grollt ein schwarzer Bär, 

Dort wandelt neben Tigern der Löwe sanft umher. 



Und Fanstns führt iM Lntschloss die FrefmdC' dun herein; 
Da winkt ein leckres Fröhnahl und au^erlesner Wein. 
Die Tafel ist mit Blumen Tdn sdtnM Art gesi^miftekt; 
Nichts fehlet, was erfrei» mag, nisAü mangelt $ wae entzückt. 
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Und wie voll Dank nnd Freute die Gäste wieder gehn. 
Und oft zariick zum Hügel , wf dem diu Lnstschloss, sehn; 
Da flammt aas allen Fenstern lichtlohend Blitz auf Blitz, 
Da dröhnt es auf der Berghöh, wie donnerndes Gesohiitz. 



Und Fenersänlen wirbeln empor im hellen Brand, 

In Glnth nnd Dampfgewölken das schöne Sohlpss verschwand. 

Am andern Tag lief einer den Hügel dort hinauf, 

Der fand nur grünes Riethgras und alte Knochen drauf. 



Und Faustus sprach zum Wagner, als dort die Flamm' entstand: 
„Sieh Freund, mein Mene Tekel: ich sohreib's mit eigner Hand. 
Schreib's an den blauen Himmel und auf die grüne Trift,. 
Und hier in meinem Herzen brennt lange schon die Schrift.^' 



„Wir haben liebe Freunde gespeist hier und getränkt, 
Doch keiner ist gesättigt,^ so viel wir eingeschenkt I 
So isfs auch mir ergangen, mein Wagner, manphes Jahr^ 
Ich lieg' am Born des Lebens, ach, durstig immerdar I^^ 



Yen Anhalt scheidet Faustus, wohin er heiter kam. 

Der nun betrübten Herzens auf immer Abschied nahnu 

Auf immer ist ein Wörtloin, das Glück mit Goldschrift schreibt. 

Doch auch ein Wort, das Tliränen in unser Auge treibt. 

Auf immer, schwört die Liebe; die Treu hat gleichen Spruch; 
Auf immer schwört ftuch Frenudscbaft» nnd jede kommt zum Bruch 
Lacht Dir des Glückes Schimmer, beugt Schmerz Dich unverhoift, 
Denk* : Es ist nicht auf immer, und beide wechseln oft. 
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Wenn Scheiden unser Sohmerz heisBt, will Keiner gern gestehn 
Dass Ahnung leise flüstert: Auf Nimmerwiedersehnl 
Ein stiller Mond der Hofihung geht auf in heiiger Pracht, 
Wenn Freudensonnen sinken, wenn Trennung traurig maoht 
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DIE HEIMKEHR. 



Und wohl macht Trennung tranrig, und wohl ist's bittre Pein, 
Von allem was wir lieben so weit entfernt zu sei% 
So weit, dass uns die Treue , der wir yertrant, Tergass; 
Ein Freund vom Faustus solches mit bitterm Schmerz ermass. 



Dem flössen Tage golden dahin und ungetrübt, 

Von einer jungen Gattin recht warm und treu geliebt; 

Doch einer dem zu wohl ist geht tanzen auf das Eis^ 

Und mancher ist, der Unglück, nicht Glück zu tragen weiss. 



Der Edle sitzt mit Freunden an froher Tafelrund; 
Sie trinken fremde Weine aus Ungarn und Burgund. 
Und fremde Länder preiset ein Jeglicher gar sehr, 
Jemehr der Becher kreiset, das Reisen um so mehr. 



„O Hellas I^^ ruft der Eine: „gebenedeites Land! 
Könnt' ich nur Dich erschauen! Der Inseln Blumenstrand, 
Die Stätten, uns geheiligt durch Mythen und Gesang, 
Die Schlösser, Itiut umtost einst von eh'mer Wafl^en Klang! '^ 
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Ein Andrer raft> «mI Freude rerkidrt som Antfitz ganz: 
„Vor allem würd' ioh eilen «um göttliehen Byzani! 
Des Ostlands heiige Roma; die Meerbrant, reiok gesdniMiokt, 
Die Asien und Europa an ihren Basen drückt M^ 



,,Anf Brüder, lasst uns reisen I^ ruft eines Dritten Mond; 
,,Da8 giebt ein köstlich Leben! Die Bände her zaoi Bnndl 
Ein Wort, ein Mannt Wie vollen wir frei und fr(>hlich sein!^^ 
Und alle sind's zufrieden, nnd alle schlagen ein. 



Die Wallfahrt ist beschlossen, nnr eiaem ist sie leid; 

Wie reut den jungen (Satten sein übereilter Eid. 

Doch ist das Wort gegeben, entbunden "wird er nieht) 

Ihm wächst aus Freude Kummer, aus Leichtsinn schwere Pflioht. 



Nicht was sie froh geträumet, den Reisenden «rsdiien; 

Wohl sahen sie gesäumet manch Inselufer grün, 

Doch davon, was gelesen sie sonst im Yäteriiaus, 

Stand nur das Wort gewesen noch über Schutt und Graus. 



Wo freie Völker waren begluckt nnd reich nnd stark, 
Da saugten jetzt Barbaren der Unterjochten Mark. 
Wo gastlich jede Pforte sonst stand dem Wandrer auf, 
Hemmt jetzt die hohe Pforte die Reisenden im Lauf. 



In Fesseln fand die Endsehaft die ganze Pilgersehaft^ 
Und mehr als einer wurde vom Tod dahingerafflL 
Zur Heimath flog die Kunde, daas «He Freimde tedt, 
Wie klagt die junge Wittwe, nnd weint die Angen roth. 
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Doch trocknen Wittwenzähren so leicht, als andre mehr ; 
Dann späht ein freies Auge nach Freiem bald umher. 
Und eh' das Jahr verflossen, das Traner ihr gebeut, 
Ist schon zu neuer Ehe die junge Frau bereit. 



Da fragt der Faust Mephisto, ob wirklich todt sein Freund? 
Und hört mit Schreck und Staunen, ^ie das der Geist verneint. 
Nun muss der Zaubermantel der Freundschaft hülfreich sein, 
Und dem gefangnen Armen windschnelle Flügel leihn. 



Schon wird zur neuen Hochzeit gerüstet und geschafft. 
Da kehrt der Todtgeglaubte heim aus der Kerkerhaft. 
In seinen Armen weinte die Neuverlobte zwar, 
Seis nun, dass es vor Freude, dass es vor Trauer war. 



Und Faustus naht mit Lächeln und redet mit Verstand: 
„Wenn Dir ein junges Weib lebt, so bleibe fein im Land. 
Lass sie nicht einsam weilen und zieh' nach der Türkei, 
Nicht immer machen Freunde zu rechter Zeit Dich frei.^^ 



„Und Du, die treuvergessen der neuen Eh' begehrt. 

Nicht jeder Zeitung traue, die todt den Mann erklärt, 

Wo Lügen sind willkommen, da kommen sie gar gern. 

Bleib' eingedenk des Sprüchleins: Untreu schlugt ihren Herrn. ^^ 



Ein achtes Gold ist Treue, zum reichen Schatz geprägt. 
Und reich ist der zu preisen, der Treu im Herzen trägt. 
Ach Treu wird oft vergessen, verhöhnt auch sonder Scheu, 
Und manches Herz vergisist sich, und wird untreu der Treu. 
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Treo sein dem Edeln, Guten ist edel sein und gut, 
Und Treu sei Deine Freundin, die Dir am Busen ruht 
Wer Ton sieb stösst die Treue, wer heiige Schwöre höhnt, 
In dessen Brust oft Reue, als Trauemaehhall tönt. 



Faustus verlässt die Beiden, die nun aufs Neu vereint; 
Nicht wissend ob den Dank ihm vereinte Ren verneint? — 
Der Himmel läobelt sonnig im ätherblauen Licht, 
Faust will zum Himmel blicken — und das vermag er nicht 



„Für mich — giebt's keine Heimkehr, mich — rettet keine Hand, 
Ich habe längst verlassen mein bessres Taterland. 
Ich hab' der Treu vergessen, die nun mein Schmerz vermisst; 
Gott trotzt' ich so vermessen, dass mich sein Herz vergisst!^^ — 
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XXXTL 
FASSNAGHT. 



Zu Faustus spricht Mephisto: ,,Da bist der Alte Dicht mehr! 
Ich {alle Dir den Becher, Da trinkst ihn nimmer leer. 
Die Lnstfrucht, Dir geboten , so lockend und so reich, 
Erfreut Dich nicht, und Todten im Grabe bist Du gleich/^ 



„Wer sich der Freuden absagt, vas braucht der meine Macht? 
Du gleichest dem Begrabnen im tiefen Bergesschacht 
Du bist ein wacher Träumer, und träumst nicht einmal recht; 
Du willst der Geister Herr sein, und bist der Zweifel Knecht !^^ 



„Hast Du nicht alles, alles, was Deinen Sinn erfreut 1 
Hast Ehre, Rubin und Namen, und hast Unsterblichkeit! 
Du bist ein mächfger Herrscher, vor dem die Freude kniet. 
Der mit Ascetenblicken auf dieses Lustbild sieht. ^^ 



„Was grubeist Du noch einsam, wie Du zuvor gethan. 
Eh' Du den Weg gefunden, vertrauend uns zu nahn? 
Hast Du den Weg erkoren, folg' ihm, wohin er fuhrt, 
Ist keiner doch verloren, der sich nicht selbst verliert!'^ 
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,,Die FreuDde hör' ioh sagen , Du wollest biissen niuij 
Dieb reoeu Deine Sünden, Dioh reu* Deia Mannesthnn! 
Du wollest Dioh bekehren, su Demer Seelen Nutz, 
Dir eine Glazze sobeeren, und antbun die Eapn»?^' 



Hohn ist ein giftger Stachel, Hohn ist em SdüangeoKabn, 

Der fällt mit Natterbissen dep Stolz des Manaes an. 

„Sohweig, Schlange, sohweig!^^ so tönet zum Geist sein Donnerwort; 

Er stürmt, in sioh zerfallen, zu neuen Freuden fort. 



Die Frennde bieten Becher, zu kosten ihren Trank, 
Doch vom verwöhnten Zecher wird nicht der kleinste Dank. 
Wer aller Lüste Trinkhom bis auf die Neige leert, 
Den mag nicht leicht erfreuen, was Andern preisenswertb. 



Und Faustus spricht: „Ihr Lieben, die wahre Fassnacht hält 
Kein ächter Fassnacbtschwärmer im Reich der Oberwelt! 
Er steigt ins Reich der Tiefen, er giebt Besuch der Nadit; 
Wohlauf, es sei auf Fässern die Fassnacht zngebraeht! ^^ 

Er schlingt den Zaubermantel um die Genossen jetzt. 
Da sehn sie sich nach Salzbarg gedankeasehneU versetzt 
Dort in des Bisohefs Keller ruht mancher Labeqaell, 
Und sprudelt aus den Fässern in alle Beeher hell 

Und wie recht frobra Mnthes die Zeobgesellsobaft sitzt, 
Und mit des Weines Feuer ihr wildes Blut erhitzt, 
Da steigt der Kellermeister herab — wie d^ ersebriokt. 
Als er die Sebaar der.Gästo, die fremde, hier erblickt! 
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Laut ruft er: ,, Diebel Diebe !^^ dass das Gewdlb' erschallt; 

Da fühlt er sich gehalten von mächtiger Gewalt 

Auf einer Leiter Sprossen wird er gesetzt in Eil 

Und durch die Lüfte sausend hin fliegt er, wie ein Pfeil. 



In eines Waldes Mitten auf hohem Tannenbaum 
Lässt Faust den Kellner sitzen, dem dünkt's ein böser Traum« 
Nur dass der Traum nicht schwindet, nur dass der Träumer wach, 
Und firühen Wandrern kündet er laut sein Ungemach. — 



Und mit den Freunden fröhlich hält Instge Fassnacht Faust 
Oft scheint ein Lebensfroher, der wild durchs Leben braust; 
Doch tobt gar mancher Zecher, und Lebensüberdrnss 
Beut ihm den Freudenbecher als böser Genius. 



Ein Fasching ist das Leben, ein bunter Cameral, 
Ein Tummelplatz der Freuden, ein Maskenzug zumal. 
Bis Leid wie Lust verrauscht sind, bis jede Larve sinkt, 
Und uns der Aschermittwoch des dunkeln Grabes winkt 



Glück zu der Lustfahrt, FaustusI Hei, wie Dein Schlitten fliegt, 
Ton Rossen nicht gezogen, von leichter Luft gewiegt! 
Rasch, wie die Zeit, und glänzend wie Lust, helUouchtend schön: 
Und Silberschellen läuten mit lieblichem Getön. 



Das ist ein lautes Knallen, ein ranschendheller Klang, 
Und frohe Lieder schallen im jubelnden Gesang« 
Der Schlitten ist ein Drache, geziert mit güldnem Glanz, 
Im Kronenhaupt sitzt Faustus, der HerrgottsaflT im Schwanz. 
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Inmitten aber saasen die Freonde Blann an Mann, 
Und lachten, sangen, tranigen, so lang ein Tropfen rann. 
Doch mancher neigt zum Nachbar den Mund, gedanl^enschwer, 
Und spricht, anf Faustns blickend: „Er ist der Alte nicht mehrl^^ 
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XXXIII. 
LIEBE. 



Du Liebe, Wunderblume ans Gottes Strahlenkranz, 
Du Liebe, heiiger Lichtstrahl, nrewger Stemenglanz! 
Du Sonnengott, der zürnend die Mensohenherzen trifft, 
Pilote, der errettend kühn durch die Brandung schiff: 



O Liebe, dem Gefallnen reichst Du die Rettungshand, 
Dem Wandrer in der Oede zeigst Du sein Heimathland. 
Wess Herz auch mag verwunden Dein wunderbarer Pfeil, 
Durch Schmerz wird es gesunden, und wird durch Wunden heil! 



Fand Faustus jene Blume, die nur Beglückten blüht f 
Fällt jenes Sternes Lichtstrahl ihm tröstend ins Cremüth I 
Und trifft sein Herz, das sündge, solch wunderbarer Blick, 
Als ob er Heil verlcündge? Heil und ein neues Glück? 



Ihn grüsset bei dem Nachbar ein Engelangesicht; 
So reizvoll, dass ihm Hoffirang in volle Blüthen bridit 
Ein Antlitz, das so schuldlos, ein Auge, das so klar. 
Ein Mägdlein, wie noch keines ihm hold erschienen war. 
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Von reinrer Glath dnrohlodert, als Jemals er empfand. 
Neigt sich seia Ben in Liebe tat Maid ans niederm Stand. 
Der Reiche, dem die Solifttze der Welt niohts, steht renagt, 
Um einen Onnstbliek bettelnd ron einer armen Magd. 



Unschuld , wie bist Dn mächtig I Ein Kind voll Riesenkraft! 
Ein Herkules, der bändigt die Schlange Leidenschaft! 
Ein Stahlschild, dranf den Freiier ernst die Mednse schreckt; 
Ein Panzer, himmlisch glänzend, der einen Charob deckt 



Gar Mancher nennt es Liebe, wenn er yoVL Sehnsucht schwärmt, 
Wenn er im Wachen schmachtet und sich im Schlummer härmt; 
Wenn er in sel'gen Träumen vor Idealen kniete 
Und in der Auserkomen nur einen Seraph sieht. 



So träumt und schwärmt der Jungling, im wonnigen Gefühl; 
Doch mehr als zärtlich schwärmen ist eines Mannes Ziel. 
Freut Jugend sich der Blüthen, und windet sie zum Kranz, 
Will er die Frucht sich sichern, will sie allein — und ganz. 



„Und kommt noch einmal HoflTnung auf eine schönre Zeit, 
Die mit dem Kranz der Liebe mir ihre Palme beutf 
Sollt' ich zurück denn stossen mein Gläok mit eigner Hand! 
Ist nicht die heiige Flamme der Himmelsliebe Pfand f^^ 

„Mein will der Engel werden, doch am Altar. — O mein! 
Der göttliche Gedanke schliesst Seligkeiten ein! 
Sie lässt mich freudig ahnen ein kaum gdioStes Glück^ 
Sie fuhrt auf bessre Bahnen mich Irrenden zmr&ck!^^ 
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So jubelt Faustus freadig, von holdem Wahn bethört; 
Er hat den Pakt vergessen , der all sein Glück zerstört. 
Und als er wonnetrunken sich reich und selig preist, 
Erscheint ihm, zornvoll dräuend, um Mittemacht der Geist. 



„Zu früh, zu früh frohlockst Du! So wird die Maid nicht Dein! 
Hast Du den Bund vergessen 1 Du schwurst uns, nie zu frein! 
Sieh hier das Wort, das eigne, das Du zu brechen wagst, 
Und diese Züge läugne, Faustus, wenn Du*s vermagst!'^ 



„Du wirst nicht frein! Beim Erbfeind, den einst die Magd gebar! 

Du wirst nicht frein! Wir reissen Dich höhnend vom Altar! 

Wir würgen Dich im Arme der Braut, und Dein Gebein 

y erstreun wir unterm Richtplatz! Faustus! Du wirst nicht frein !^^ 



„„Ha, so schlingt mich Iiinunter, zerreisst, vernichtet mich! 

Ihr seid ja meine Herrscher, und Euer SIvlav' bin ich! 

Ich dünkte mehr als Sklav mich, ha, schlechter noch als schlecht! 

Den mächfgen Herrn verliess ich, und ward des Knechtes Knecht! ^^ 



u 



„„So sei mit mur verfallen Dir, finstre Höllenmacht, 
Der Lichtstrahl, der von oben, als Hoffnung mir gelacht! 
Die Ahnung, die dem Träumer verliiess ein Paradies, 
Und jegliches Empfinden, das Liebe fiiUen liess!^^^^ 

Er schweigt, auf seiner Stime steht kalter Todesschweiss, 
Doch aus den Augen stürzen zwei Feuerzähren heiss. 
Das Bild, ihm hold erschienen, weicht stiU in Nacht zurück. 
Die Hoffnung war, auf Liebe, sein letztes Erdenglück. 



137 

Entsagung, herbe Schmerzfracht, gereift am Baum der Qual, 
Von Wehmuth abgeschüttelt mit Blättern, welk und fahl; 
Dich beut das dunkle Schicksal statt süsser Liebesfrucht, 
Und irirfl die Hofihnng nieder mit seiner Lanze Wucht 



Du Liebe, Wunderblume, urewger SternenglanZ| 
Hältst Du nicht den Gefallnen kraA; eines süssen Bandsl 
Und wendest von dem Armen Dein reines Angesicht? 
Ach, wem nicht Liebe hnlfreich, dem hilft der Himmel nicht! 






18 



158 



XXXIV. 
ELENA. 



jyDem Kinde gieb ein Spielzeng, so webet es nicht mehr; 
Doch Du bist Mann, o Faastus, und grämest Dich so sehr? 
Mnss Dir zum Freudengarten ein Thor yerschlossen sein, 
Ei, schreite durch ein Andres nur keck und kühn hinein!^' 



„Du grollst, weil wir das Mägdlein zur Ehe Dir versagt, 
Die nach der Haube lüstern; vergiss die niedre Magd! 
Nur Deines Winks bedarf es, so fliegen wir im Nu 
Und führen Königinnen für Deine Lust Dir zu.^^ 



So redet zu dem Magus der listenreiche Geist, 
Der Köstliches versagend, noch Köstliohers verheisst. 
„Wir hauchen neues Leben und neue Liebesgluth 
Der Schönheit ein, und ob sie Jahrhunderte geruht. ^^ 



Da blitzt durch Faustus Innres ein Machtgedanke gross; 
Er reisst sich von dem Düster, das ihn umnachtct, los. 
Ein wunderbarer Oeist tritt ihm nah aus alter Zeit; 
Er steht, ein zom'ger Heros, der seinem Knecht gebeut. 
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3, Wohlan, so halte Wort mir; ich will, vne Du gesagt! 
Gieb Leben der Yerwesong, eh* nen der Morgen tagtl 
Und bringe mir, die Paris mit seFgen Aagen sah, 
Und bringe mir zur Buhle die schöne Helena!^^ 



Fort stäubt der Geist, und Faustus nachblicket ihm voll Groll; 
Dann wandelt er im Zimmer ernst und erwartungsroll« 
Bald geht er tief verdüstert, nachdenkend, sonder Ruh, 
Bald steht er still und flüstert sich selber Fragen zu: 



„Kann er, was ich gefordert, mir wirklich bringen! Neinl 
Wird ein Phantom des Abgrunds nicht die Gewünschte sein! 
Und ist Phantom nicht alles, was unser Aage sieht? 
Die Schönheit, wie sie leuchtet, die Blume, wie sie blühtf^^ 



„Wer ist, der seinem Dasein ein dauernd Glück erstrebt! 
Glück ist ein Götzenbildniss, das unser Wunsch erhebt. 
Ist unser Wunsch befriedigt, dann, Göttin, fahre wohl! 
Wir finden bald ein neues, ein schöneres IdoL^^ 



„Von einem Volk im Nordland seltsam die Sage klingt: 
Es schlage seine Götzen, wenn ihm ein Wunsch nissBngt. 
Sind wir um vieles besser! Wir knie'n vor einem Gott, 
Gleich, täuscht uns Hoffnung, nennet ihn. machtlos unser Spott. ^^ 

„Und ach, wie sollte dauernd ein Gluck auf Erden sein? 
Die Kinder des Verlangens wiegt Zeit als Amme ein. 
Sie weinen oft, die Kinder; wenn sie sich mtid' geweint. 
Entschlummern sie, und schlummeni vergessen, ja versteint/^ 
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9, Doch ewig ringen WüDsche sich ans dem Herzen los; 
So grüoet über Gräbern gar nppig junges Moos. 
So weckt zu neuem Leben, was Wiutersohlaf erstarrt, 
Aus trauerbleicbem Scbneekleid der Lenz der Gegenwart^ 



Wie Faustus so vom Rocken der Zeit Gedanken spinnt, 
Und für sein eignes Hoffen sich Bild auf Bild ersinnt, 
Sturt ihn im tiefen Denken ein leiser Odemzog, 
Der sanft ^ wie Lenzessänseln an seine Wange schlug. 

Um blickt er rasch, durchschauert Tom Ahnungsschreck, and bebt: 
Isf s. Aphroditens Liebreiz, der dem Oljmp entschwebt? 
Ist's Majas Blüthenzanber, den er verkörpert sah? 
Ist*s eine Lichtsilphide ! Nein, es ist Helena. 



Sie steht mit gtühnden Wangen , mit leisem Zittern dort. 
Von seinem Blick bewundert, und waget noch kein Wort. 
In Götterschöne blühet ihr Zauberangesicht, 
Nicht schöner ist Kjthere^ Latona sanfter nicht 



Einhüllet, golddurch woben, ein Schleier ihren Leib, 

Daraus den Arm erhoben das anmuthreiche Weib. 

Nimmt von der Stirn den Schleier, und lächelt Faustus an. 

Nicht weiss der, sieht er Wahrheit, täuscht ihn ein schöner Wahn? 



Hin sinkt er, ihr zu Füssen, blickt auf zum Wunderbild, 
Und ihn als Herrn zu grüssen neigt sie sich zärtlichmild. 
Hebt ihn in ihre Arme, küsst ihn mit süsser Lust, 
Und presst ihn an die warme wonnedurchwallte Brust. 
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yyDvL metnl Urbild der Schönheit M^ ruft Faustns kninmerfrei: 
,,Nun will ich nicht mehr klagen ,- dass ich verloren seil 
O solchen Reiz gemessen \viegt Welten auf voll Qaall 
Lass, Helena, Dich grüssen und kässen tausendmalig^ — 



Der Geist spricht: ^^Gieb ein Spielzeug dem Kind, dann wemf s nicht mehr; 

Ich seh*, es giebt auch Männer, die lieben Spielen sehr. 

Und Mancher, der der Hausfrau schier fiberdrässig ist. 

Verschrieb' uns Leib und Seele, wenn er solch Spielzeug wüsstM^^ — 
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LIBBESWÜNDBB. 



Ob Faastas Haupte strahlet ein neuer Stern des Glüoks, 
Der sieh im Glänze spiegelt .des frohen Flammenblicks. 
Und war' es ein Konietstern, wär*s nnr ein Meteor^ 
Nie war der Magns reicher, nie fröhlicher zuvor. 



Wer ist die Wunderschönheit, die bei denk Zaubrer wohnt? 
Auf deren Rosenantlitz ein ganzer Himmel thront? 
Ein Himmel ToUer Liebreiz, und eine Welt voll Lust, 
Der Liebesflammen lodern aus eisumstarrter Brust? 



In Greisenbusen werden entschlafne Wunsche wach, 

Der stiUen Luft yertrauen sie manch geheimes Ach* 

In Männerblicken malt sich, was kaum der*Mund Tcrschweigt; 

Der Jüngling preist sich seUg, dem sie der Traumgott zeigt. 



Und dieses Weib, o Faustus, dess Schqnheit allentzückt, 
Hat nur das eine Streben, dass sie Dich, Dich beglückt 
Von ihren Küssen trunken schläfst ihr am Busen ein. 
Und nennst sie wonneschwelgend voll frohen Stolzes Dein. 
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Jetzt magst Da Deines Namens recht fröhlich sein in Ruh, 
Faustus heisst ein Beglückter, und welcher ist's, wie Dnf 
Sie liebt Dich heiss die Schone, die Dir am Herzen liegt, 
Wie Anadjomene, von Mavors Arm gewiegt. 

Es quillt von ihren Lippen klangreich manch süsses Wort, 
In Hellas schöner Sprache rauscht es melodisch fort. 
Wie weiss sie hold zu schmeicheln; das Zauberwort philo 
Macht Dich wie Liebesjubel der Philomelen froh. 



O Liebeslust, wie gleichst Du dem Nachtigallgesang I 
In süsser Mainachtdämmrung ein sanfter Flgtenklang. 
Ein Brautbett, das mit Rosen bestreuet und bekränzt^ 
Ein Lustpokal, den Freude dem Glücklichen kredenzt. 



Du bist ein heiiger Lotus, der aus den Fluthen taucht, 
Dess stille Blumensehnsucht statt Klagen, Duft verhaucht. 
Doch auch die Blume findet ihr Liebeseigenthum, 
Und im Entzücken sterbend smkt das Nelumbium. 



O Liebeslust, wie flammst Du, hell wie der Äsgardbraud, 
Darin ein Götterhimmel einst sein Verderben fand! 
Ja, wenn die Feuerriesen der Sinnlichkeit befreit. 
Dann heiige, reme Disen, naht Eure letzte Zeit! 

Wo Lust und Liebe buhlen, da zeugen sie geschwind 
Die Tochter heissen Blutes, und Wollust heisst ihr Kind. 
Aufwächst sie zur Virago, die Riesen niederringt; 
Der Eumeniden Schönste sie Flammenfackeln schwingt. 
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So nennt auoh Faustus Liebe, vas Liebe nimmer ist. 

Ihm scheint der Wollast Urbild die Huldin die er kiisst 

Und als er sich ein Reicher, ein Hoohbeglückter glaubt, 

War er nie mehr des Reichthums, nie mehr des Glücks beraubt 



In Lieb' und Lust der Liebe verrauscht ihm fast ein Jahr, 
Und Helena is^ird Mutter,- das däucht ihm wunderbar. 
„Hab* ich nicht von der Hölle nur ein Phantom begehrt, 
Um meiner Lust zu fröhnen, und hat sie mehr gewährt? ^^ 



„Und wirklich Mutter? Wirklich ich yater?^^ — Freudig schlügt 
Sein Herz, als ihm die Amine sein Kind entgegen trägt. 
Das blühnde Kind, die Wänglein wie rosenübermalt. 
Und wie der Mutter Liebreiz aus seinen Augen strahlt! 

O Vaterglück, wie füllst Du mit Lust des Mannes Herz! 
Eine neue Welt enthüllst Du, trügst Wünsche himmelwärts! 
Faust hätte gern gebetet, so fröhlich dürft' er sein; 
Dass er nicht beten durfte, war jetzt ihm bittre Pein. 

Das trübt ob seinem Haupte den neuen Stern des Glücks; 
Mit Wehmuththränen löscht es den Glanz des Flammenblicks. 
Er nennt den Knaben Justus, uod seufzet still dazu: 
„Gerechter mögest werden als ich, mein Justus, Du!^^ 
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XXXVI. 
T B U E B E AHNUNG. 



^,Kem Himmel i«t so helle, dass ihn ki»ii Wölkchen trabt; 
Kein Flügel ist so sehnelle, der nicht auch Ruhe liebt 
Kein Herz ist so zufrieden , dass es nicht Wünsche hegt. 
Es hofft ein Herz hienieden bis man's zu Grabe trägt. ^^ 



^Und mir, mur sollte Rohe durch stilles Glück erblühnt 
Dazu sind' meine Wünsche zu hoch und überkühn. 
Das Glück wird nie gebunden an Wesen, Zeit und Raum; 
Das Glück wird me gefunden, als nur im Hoffiiungstraum/^ 



„Eine graue Riesenmntter sitzt überm Ei der Welt, 
Das sie mit eh'men Ketten an sich gefesselt hält 
Und nnaufhürlidi regt sich ihr dunkles Flügelpaar, 
Wild ineinander wirrend umweht sie Schlangenhaar. ^^ 



„Sie hält in ihren Händen ein schneidend Schwert empor; 
Umflammt von rothem Mantel wie Nordlands Meteor, 
Aus ihrem Schooss gebiert sie drei Drachen; einer bringt. 
Der andre würgt, der dritte den Raub allein verschlingt.^ 
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So Faastas spricht snm Wagner b stillrertraater Stnod, 
Und dieser: ,, Tiefe lläthsel rerkiindet Euer Mund. 
Dürft* ich die Dentnng wagen^ wie solches Ihr gemeint, 
So mochf ich frei Euch sagen, wie mir der Sinn erscheint/^ 



„Die graue Riesenmntter ist Zeit, die höchste Macht; 
Die brütend überm Weltei« gleich einem Drachen, wacht. 
Das Schicksal ist die Fessel, in die sie jenes schlägt; 
Geburt und Tod sind Schwingen, die sie beständig regt^^ 



„Und ihres Hauptes Wirrhaar ist Zufall wohl. Geschielt? 
Dem wirds zur güldnen Kette, dem andern wirds zum 
Ein Ariadnenfaden wirds dem zu Glück und Heil, 
Ein -Spinneweb der Hoffnung führt's den am NarrenseiL ^^ 



„Dur schneidend Schwert ist Zwietracht, ihr Mantel Krieg und Mord; 

Den breitet sie gar weit aus, so über Süd als Nord. 

Und ihre Drachenkinder f Die träge Zukunft bringt 

Was Gegenwart ermordet, Vergangenheit yerschlingt/^ 



Mit trübem Sinnen Faustus zum treuen Freunde spricht: 
„O nein. Du deutest, Wagner, nur meine Räthsel nicht I 
Und wenn auch nicht verachtbar mir Deine Deutung scheint. 
Mir brennt*s im Herzen anders, und anders ist's 'gemeint^ 



„Verbrechen heisst die Riesin, der Welt ausbrütend Fluch; 
Die Sünden smd die Fessehi, drein sie mein Dasein schlug. 
Die Schuld ist mit dem Laster ihr dunkles FUigelpaar, 
Ueberm Haupte Gottverhasster regt sie das immerdar! ^^ 
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9, Ihr Haar ist das Gowissen, das beisstj wie Nattonabn; 
Und schwebend ob dem Sunder bangt stets ein Scbwert daran« 
Das Scbwert, das beisst Vergeltung, Furcbt ist der Blutpropbet 
Der wie ein Flamm enmantel um ibre Scbultern webtl^^ 



,,llnd nun? Das Dracbenkleeblatt, das sie geboren bat! 
Den ersten nenne Vorsatz, dta zweiten nenne Tbat, 
Der dritte folgt als Folge, der Gier nacb Beute trägt, 
Und Zäbne, spitz wie Dolcbe in Sunderberzen scblftgt/^ — 



„„0 Herr, warum so triibe, warum so sobmerzgepresst? 

Auf Freundscbaft baut und Liebe, wenn Eucb die Rub verlässt! 

Blickt nicbt binaus zur Zukunft in dunkle Mitternacbt, 

Freut Eucb des hellen Tages, dess Gegenwart Euch lacbtl^^^^ 



„Bald wird der Tag verschwinden, bald wird sein Schein rergehn, 
Mit diistem Scbauerflugeln wird mich die Nacht umwebn. 
O dass ich nicht den Schimmer,' den eiteln, angeblickt I 
O dass mich nie die Blendung Tom rechten Pfad entrückt! ^^ 

„Ich irr' in einer Wäste, die rings an Labe leer; 

Ich bin hinausgeschleudert in ein empörtes Meer. 

Ich schwimme noch, ich schwanke im öden Ozean, 

Ach, eine morsche Blanke nur ist mein Lebenskabnl^^ -^ 



Zur Seite steht Mephisto, der schielt nach Fanstus arg. 
Und spricht: „Für solchen Träumer wird jedes Bret zum Sarg. 
Der grösste Thor ist immer, der sich mit Sorgen quült, 
Der selbst im Schooss Fortnneus unwissend, was ihm fehlt.^^ 
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yy Dem ThoreB , dein nichts reeht ist, der meiner Müh nioht dankt. 

Der täglich mit dem Himmel, wie mit sieb selber zani^t, 

Dem mag ein Andrer dienen, ich bin nicht neidbewegt. 

Fast mdchf „Gotflob^^ ich sagen, dass bald sein Ständlein sehlägt M< 



„Kein Himmel ist so glanzhell, dawi ihn Icein Wölkchen trübt. 
Kein Flügel ist so ganz schnell, dass er nicht Ruhe liebt 
Panstns ist nie zufrieden; säss' er in Abrams Schooss, 
Ihn risse kindsches Wüthen aus sieben Himmeln los.^^ 
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XXXTII. 
V0R6EFUEHL. 



Das Hen ist eine Glocke, die schlägt manch ernste Stünde; 
Sie giebt von Freudenfesten, sie giebt von Trauer Konde. 
Wenn tief im Busen Aufruhr, wenn die Gefühle ringen, 
Da schlägt sie laut und angstvoll, und möchte fast zerspringen. 

Das Herz ist eine Harfe, die Gott besaitet hat. 
Der Sünder nur verstimmt sie durch frevelhafte That. 
Und will sie dann erklingen, dann wird's ein trüber Klang, 
Leiohhuhnruf über Gräbern, und heisrer Unkensang« 



Und tief im Herzen wohnet eine Rune wunderbar, 

Die sagt prophetischdunkel die künftgen Dinge wahr. 

Sie warnt mit leiser Mahnung, es warnt kein Freund getr^ier, 

Und das Gespenst der Ahnung hüUt sich in ihre Schleier. 

• 

Um Faustus ist es trübe, recht trtibo, still und leer; 
Ihn heitert nicht die Liebe mit sanftem Kosen mehr. 
Kaum dass es ihn, den Ernsten, zum leisen Lächeln zwingt, 
Wenn seine Arme Justus um Vaters Nacken schlingt. 



N. 
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,,0 Leben ^ rolIoDd Leben, Du Fliigelball des Glucks, 
Da Spiel der Gottcriaune, Du Kauipfprcis des Geschicks! 
Was fliehst Du mir so flüchtig vorüber, Huldgestaltf 
Du, für 80 Viele liebreich, varnm (iir mich so kaltt^^ 



„O Leben, süsse Buhle, was haV ich Dir gefhan? 
Was blickst Du mich so finster, so kalt, so lieblos an? 
O lass Ton mur Dich halten! 'Komm, küsse Faustus warm! 
Nimm gegen Nachtgewalton mich rettend in den Arm ! ^^ 

„Bald ist der Zauberbeoher geleert bis auf den Grnnd; 
Und der bethörte Zecher führt ihn nicht mehr zum Mund. 
Er schleudert ihn zum Abgrund, und stürzt sich hinterdrein. 
Und keine liebo Stimme ruft schmerzbewegt; Halt ein!^^ — 



Er ruft's und schlägt die Hände wild vor sein Angesicht^ 
Er möchte gerne weinen, ach, uud vermag es nicht. 
Er hat nicht eine Zähre des Leides, noch des Zornes; 
Die Pforten sind verschlossen des milden Thränenborncs. 



Da naht die Reizumflossne, Lust lebt, wohin sie tritt, 
Die Schönheitübergossne , sie bringt den Knaben mit. 
Gleich Himmelslenzen blühet ihr Rosenwangenpaar, 
Und sanfte Flammen sprühet ihr Auge, wunderklar. 

„Mein Faustus! trauter Gatte bleibt kein Gcdank' an mich? 
Und quälest nimmerfröhlich doch mit Gedanken Dich?! 
Mein Faustus, lass sie schwinden, die Kinder schwarzer Nacht, 
Sieh mich, sieh Deinen Kuaben, wie der so freundlich lacht!" 
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,,,,0 Helena! Von Hellas? Nein, von der Höll* entführt! 

Weib) das sich meine Thorheit, das sich mein Wahn erkührt! 

Du nicht vermagst zu trösten, Halbding von Mensch und Geist, y 

Du nicht vermagst zu fühlen^ was mir das Herz zeWeisst!^^^^ 



„Wie Du mich kränkest, Faustus! Bin ja Dein treued Weib! 
Bin kein Phantom, kein Trugbild! Nicht Luft ist dieser Leilb! 
HaV ich Dich nicht umschlungen, so liebereich und warol, 
Und ruhtest, lustdurohdrnngen. Du nicht in memem Arm?^^ 



„Und hast Du mich geküsst nicht, ach viele tausendmall 
Hab' ich Dir. nicht geboren diess Kind mit Mutterqual f 
Nun quält mich solcher Vorwurf, der mir. das Herz zerbricht; 
Ablängne Heil und Himmel, nur.meme Liebe nicht! ^^ 



„Das ist Dein Fluch, mein Faustus, dass Du Dein Glück nicht glaubst; 
Dass Du mit ewgor Sehnsucht Dir selbst den Frieden raubst! 
Kein Gott vermag zu trösten, Beklagenswerther, Dich!^^ 
So rief sie, herzte weinend den Knaben, und entwich. 



„Wohl wahr, kein Gott vermag das; Wahrheit hast Du gesagt! 
O wie mir*s in der Seele so furchtbar schrecklich tagt! 
Die Röthe, die dort aufglüht, ist das die Sonne? Nein! 
Brand ist es, Höllenfeuer; mich — stossen sie hinein !^^ 



„Ja näher, schrecklich näher kommt mir der letzte Tag; 
Ein beutegierger Geier, wie saust sein Flügelschlag! 
Und ich ? Ich bin Prometheus , gefesselt Fus« und Hand, 
Steh' nackt ich angeschmiedet an nackter Felsenwandl^^ 



152 

,,Ich kann nicht vor, nioht rfiekwirtBl Weh mb — der 

Friss, friss, Da wilder Vogel! Den Leib nicht! Friae den Grist! 

Ins Hirn hack* ein, daa Inetet Dir noch ein leckres MaU; 

Wenn's erst der Wahnsinn anbrennt, mein Geier, dann wird*8 schal !^^ 



Im wilden Schmers anfheolend rauft Fanstns sich das Haar, 
Und nnter'm Ofen, spottend, heult auch Pristigiar« 
Der fletscht die scharfen Zähne, rollt wild der Augen Glnth, 
So heult wohl die Hyine und rollt ihr Aug^ nach Blut. 



„Kommt SU Euch, Herrl^^ spricht Wagner, und tritt dem Armen nahs 

„Ihr träumt in Fieberwahnwifu, die Zeit ist noch nicht da! 

Das Herz ist eine Glocke ^ wenn Schmengefuhle ringen. 

Da schlägt sie laut und angstroU, und mächte ftst zerspringen. ^^ 
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PB0PHEZEIHUV6. 



,^Uiid mii88 68 sein, ertönt mir der Todtenglocke Klang, 
So will ich mich bereiten zu meinem letzten Gai^g. 
Will schaaen in den Spiegel was . Künftiges gesobiebt. 
Man sagt ja, dass. im Sterben der Geist weit heller sieht !^^ 

fl 

So Faustns spricht, nnd einsam forscht er der Zeiten Lauf, 
Und was den Blicken kund wird, er zeicbnefs fieissig auf. 
Und mehr als ein Jahrhundert steht ihm vor Augen klar. 
Das sammt den Riesenthaten noch ungeboren war. 



Und Wagner bat gar sorgsam die Sf|iiften aufbewahrt. 
In denen sein Gebieter die Zukunft*ofFenbart. 
Aus jenen alten Rollen , des Wagner bestem Hort, 
Tönt mit bedeutungsvollem Prophetenbild das Wort: 

„Ich las im Buch der Zeiten, das ist ein dunkles Buch, 
Von Greueln vollgeschrieben und schwer von Yölkerfluch. 
Sah Blätter, die noch leer sind, mit Thaten schon bemalt, 
Und Schulden, die blntsöhwer sind, die sah ich schon bezahlt. ^' 

20 
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^,Zeit zeichnet ihre Thaten mit Blat and Thränen auf; 
Goldstaab zermalmter Kronen strent sie statt Sandes drauf. 
Und ist Blot ihre Tinte, dann ist das Schwert ihr Kiel; 
Nicht müd' wird sie des Schreibens ^ sie hat des Stoflfs zn vieL^^ 



,,Ich sah im Buch der Zeiten das alte Babylon; 
Dort sitzt ein stolzer Herrscher auf einem heiigen Thron. 
Und um ihn her die Hirten der Völker seh* ich knie'n, 
Die Gott vergessend kommen und beten an — nur ihn.^^ 



,,Er halt in seiner Linken den Schlüssel, strahlend sehr. 
Es fallt das helle Blinken auf ffimmel, Land und Meer. 
Er neigt in seiner Rechten den Kreuzesstab zum Gmss, 
Und den demQtbgen Knechten reicht er den Fuss zum Kuss.^^ 



,,Er schmiedet Völkern Ketten uralter «w^wh..oj 
Er ist ein Wolf, der wüthend das weisse Lamm zerriss. 
Ein Löwe, der umherbrüllt, wen er verschlmge, sucht, 
Ist in JehoTas Tempel ein Wechsler, gottverflucht^^ 



„Da, wie der Hochgewaltge vsi^ Gottesmqestät, 
Voll Uebermuth und Herrschsucht (Abb auf dem Throne bläht. 
Da seh' ich aufwärts steigen den sUberweissen Schwan, 
Der zündet eine Fackel am Wahrheitspiegel an«^ 



„Und wilder Kampf entbrennt nun des Morgens mit der Nacht, 
Des Geistes mit dem Worte, der Schwachheit mit der Macht; 
Der Freiheit mit der Knechtschaft, der Wahrheit mit der Lüge; 
Wie trägt der Zeiten Bildniss so blutentstellte Zügel ^< 
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„Der Halbmond steigt iin Osten mit rothem Glanz empor, 
Der hohen Pforte Wfiehter poeht an das Kaiserthor« 
Lasst Türkenglooken linten, den Himmel fleht um Schutz! 
Es bieten bdse Zeiten sogar dem Himmel Trutz. ^ 



,,Nach einem neuen Weltheil hinschifflt Hyänenwuth, 
Und trinkt zur Ehre Gottes sich satt im Heidenblot; 
Und bringt den armen Ydlkem, anstatt dem sanften 
Nur Laster, Sklavenketten, Tortur und Henkerbeil/^ 



,,Es eilet aus Hispanien ein junger Leu daher, 
Zur Hülfe jenem Alten, und mit ihm Wolf und Bär; 
Doch kühn zum Kampfe stellen darf ihnen sich der Schwan, 
Fruchtlos die Hunde bellen den Mond, den reinen, an.^^ 



„Aus einer Klosterhohle, darin sie träumte, kriecht 
Die listenreiche Schlange, die jede Farbe lügt: 
Die sich um Throne ringelt, in Fürstenherzen schleicht. 
Und jedes Mittel heiligt, das seinen Zweck erreicht/^ 



„Dort schlägt ein blutger Tiger üe Tatz* ins Niederland; 
Dort wirft die Riesenflotte der Sturmwind an den Strand. 
Dort wird gar lustge Hochzeit gehalten .in Paris; 
Setzt roth in die Kalender den Tag, ihm ziemet diess.^^ 



„ Und ans dem Schöoss der Zeiten aufsteigt ein Meteor, 
Das eine Flammenfabne schwingt vor dem Himmclsthor; 
Doch in dem Purpurglühen das vom Verderben spricht, 
Stehn Himmelssterne freundlich mit ilirem ew*gen Licht /^ 

20* 
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,,Ich sehe düstre Paokebi dnrohlodeni alle LwnA\ 
Und das sind Scheiterhaufen, entflammt ren Henkeihaiid. 
Und Feuerzeugen sind es, die lästern Gott in Qualen, 
Und sind die Goldbnchstaben in der Zeiten Blutannalen. ^^ 



,,Den Fanatismus seh' ich in Hütten, auf dem Thron j 
Er ist ein bUnder Schütze, ein giftger Skorpion. 
Seh' Königshäupter rollen, hei, wie der Blutbom springt! 
Wie dumpf durch alle Länder die Todtenglooke klingt I^^ 



iS7 



ZWEXTf! PROPHEZEIHUNG. 



,,Und mehr von känftgen Thaten les' ich im Zaknnftbaoh^ 
Und vor mir aufgeschlagen ist mancher düstre Zug, 
Dass ich kaum weiss zu deuten, was dort mein Auge trifft f 
Die Schrift im Buch der Zeiten ist EQerogljphenschrift.^^ 



,, Krieg ist das Spiel der Kon'ge, Krieg ist ein schönes Schach, 
Drauf jeder Zug ein Feldzug, das spielt sich ganz gemach. 
Drauf jeder Sehlag 'ne Sdhlacht ist, das mag recht lustig sein. 
Und auf blatrothen Feldern jeder Stein ein Leichenstein. ^< 



„Dort schwingt ein Hahn die Flügel, sein Kamm ist blntgeschwellt; 
Es fliegt sein lautes Krähen furchtbar durch alle Welt 
Und was er kräht, klingt Freiheit! und FreiheitI hallt es nach. 
Durch alle Lande rollend wie lauter Donnerschlag.^^ 



„Stets ist ein neuer Götze willkommen blindem Wahn^ 
Er würgt ihm Menschenopfer und betet knie^nd ihn an. 
Er färbt sieh roth sein Käppiein im Opferbiut, nmtanzt 
Den Freiheitsbaum, den Wahnsinn auf Königsgräber pflanzt. ^^ 
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y,Da schwebt ein Aar herüber Tom Felseninselhorst, 
Der st&hlt die jongen Schwingen im starren Lanzenforst. 
Der schleudert nach den Blumen der Freiheit kühn den Blitz; 
Todt liegt der dumme Schreier, der Hahn, am Herrschersitz/^ 



„Und weil der Aar die Blitze so gut zu schleudern weiss; 
Und ihn das Volk vergöttert, dünkt er sich selber Zeus. 
Und setzt, denn solchen Aaren ist Kühnstes schon erlaub^ 
Die Ejrone der Cäsaren auf sein gewaltges Haupt ^^ 



„Doch ist der Aar ein Ranbthier, taugt nicht ins HfihneriianB; 
Er streckt nach Süd- und Nordland die scharfen Krallen ans. 
Für sich und sein Geschwister trägt er viel Raub ins Nest; 
Ihr Königsgeier haltet nnr Eure Kronen fest I ^^ 



„Nur nicht zu hoch, mein Adler, zu. tollkühn nicht den Fing! 
Der Flügel wurde treulos, der Ikarus einst trug; 
Der schmolz in Gluth. O dass Du die Flügel nicht verlierst. 
Und wahre wohl die Schwingen, dass Dn sie nicht — erfrieratl^^ 



„Ha, wie die Völker ringen, wie's gen den Adler zieht. 
Der mit gelähmten Schwingen grimmvoU zur Heimath flieht! 
Wie Schlachtendonner tosen, wie Völker Freiheit schrein! 
Nun nach dem kranken Löwen schlägt auch das Eselein !^^ 

„Da fallen Königskronen herab vom Zeitenbaum; 
Da wird's leer auf den Thronen, drauf mancher sass im TrsMun. 
Ein König soll nicht träumen, sonst wird sein Land nicht froh; 
Nicht stets den Joseph findet ein Träumer -Pharao.*' 
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,, Einst werden Kdnge tränmen von einem heiigen Bnnd, 

Den Frieden zu befesten auf diesem Erdenrund; 

Wie locker auch die Parxe des Bundes Faden s^nnt, 

So lange bleibt's doch Friedra, — bis neuer Krieg beginnt ^^ 



,,Und einen Phönix seh' ich, der steigt ans Asch' und Brand; 
Und von zersprengten Ketten fliegt heller Klang durchs Land« 
Und wieder nennt sich Freiheit ein flammendes Panier, 
Wo das auch wird entfaltet, Blut kostet's dort, wie hier/^ 



„Und ob die Herrscher blinzeln hin in das Morgenlicht, 

Den Phönix ganz zu retten verstattet Klugheit nicht. 

Was will der Wunderrogol? Ziemt ihm ein Diadem? 

Den Halbmond lasst in Frieden, stört nicht das' Weltsystem !^^ 



„Dort äfll ein neuer Konig dem alten Nero nach, 
Ein schlechter Histrione, den Schande trifil; und Schmach. 
Dort werden Herrscher flüchtig, und Freiheit ruft's aufs Neu. 
Die wird durch alle Lande das laute Feldgeschrei. ^^ 



„Die Menschheit steht erwartend der Dinge, die geschehn; 
Und schaudernd soll ihr Auge das Ungeheure sehn. 
Dort wüthen Krieg und Flammen, dort Pest und Hungersnoth, 
Und über Yölkergräbem frohlockend tanzt der Tod.^^ — 



„O Freiheit, wahre Freiheit, Du hohes Ideal, 
Wann bricht durch Nacht und Grauen Dein schöner Segensstrahl! 
Wann leuchtet allen Geistern Dein gottentflammter Stern? 
Zeit, der die Völker harren, bleibst Du noch lange fem?^^ 
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„Da Freiheit, wahre Freiheit des Geistes nnd des Lichts, 

Do bist der Hort der Yöllcer, und nur an Dir gebrichts! 

O komm, Du Gottgeborner, Da Weltmessias, komm, 

Und mache froh die Menschheit, nnd gläcklich, gnt und fromm !^' — j 

„Nichts mehr von kunftgen Tagen les* ich im Znknnftbnch, 
Die Blätter sind verdonkelt ron Völkerblnt und Fluch. 
Auch nichts von bessern Zeiten mein Augf erblicket hat; 
Die bessre Zeit, die steht wohl auf einem andern Blatt '^ — 



im 



XL. 
K U E N D I^G U N G. 



Im Lebensbaum des Mensohen soll eine Sanduhr stehn, 
Die rinnt und rinnt, und keinen siehst Du herum sieh drehn. 
Das Leben rollt gleioh eilig i^rie dort abfUIlt der Sand, 
Und Manches scheint uns heilig, und Vieles ist nur Tand. 



Und wenn der Sand Terronnen, zerbricht das morsche Glas ; 
Was ist's, das mr gewonnen, erstrebt, errungen? Was? 
Fahr* wohl dann Welt, so werthlos wie Sand! Du Heimathland 
Gönn' uns in Dir ein Bettlein,' kühl — unter Deinem Sand. 



Doch glucklich, wer mit Ruhe dem Tag entgegenbliokt. 
An dem der Todesengel die Lebenslilie knioktl 
Dess Blut nicht der Gedanke erstarren macht zum Eis, 
Dass er Kraft innrer Ahnung den Tag schon nahe weiss. 

Zu Faustus tritt Mephisto: „Bald tanzen wir Kehraus! 
Die Zeit verläuft, mein Doktor, bestellt nur Euer Haus. 
Ihr warft mich zu den Hunden, dass ich erniedrigt sei; 
Habt mich doch treu befunden, fürwahr, recht bundetreu! ^^ 

21 
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,,Nun bin ich enillieb, endlioh des Dienstes qnitt tinfl baarf 
Vergebens mögt Ibr rufen um den Prästigiar. 
Wenn vir uns wiederfinden, in unserm Lustrevier, 
Mein guter, kluger Dolitor, dient Eure Weisbeit mirl^ 



„„Den ewgen Flucb zum Lobne für Deine Dienste mmm!^** 
Antwortet darf dem Hobne des Geistes Faust voll Grimm. 
„Nimm für Dein erstes Naben ^ für jeglicben Besucb, 
Eine Meerflutb voll Verwünscbung und eine Welt voll Fluch! ^ 



„„Wie ziemt Dir solches Rasen, mein Philosopbl O sprich 
Ehvor stolz aufgeblasen, und jetzt — wie lächerlichl 
Mich sollte doch bedunken bei Deiner Phrasen Schwung, 
Um kindisch schon zu werden sei Faustus — noch zu jung!^^ 



„Ja höhne, höhne, höbnol Spalte mein Hirngebein^ 
Und träufle Deiser Zunge beisszischend Gift hinein f 
Was flatterst Du so ferne? Tritt nah zu mir heran!' 
Hier ist mein Herz, zerfleisch* es mit Deinem Tigerzahn^!^ 



. ? 



„„Wie wild Du bist! Der Aerger ist schädlich, wie Du weisstP 
Gewissen heisst Dein Tiger, und Angst ist's- die Dich beisat* 
Hast Du'smit dem verdorben, was haderst Du mit miir? 
Du bist em Thor, ich aber hab* nichhi gemein mit Dir!^<^ 

,,Wehy weh mir, dass ein Solcher mir Solches sagen darf!" 
O wie sind seine Worte, wie Dolche, spitz und scharf! 
Sie schneiden Herz und Seele mir blutig, blutig wund; 
Abgrundpropheten thun sie mir künftige Qualen kund!^ 



,, Er ist hin «reg j icli stehe imn inaobtios, ganz allein; 
Das Eoho meines Namens, der Schein von meinem Sein. 

■ 

Die Fackel, die geleechtet, und die mm ansgebrannt. 
Der Leue, den die Schlange der Wüsten übermannt! ^^ 



,,Ich war ein Banra, der weithin sein grünes Laubdach wob^ 
Der stolz zum Dimmel ragend die Krone prangend hob. 
Der mit den Wurzelfassern' hinab zur Tiefe drangt 
Und unten die Gewalten bewältigt' und bezwang/^ 



,,Nun nagt ein Wurm die Wmrzel, nnn iftookt im Stamm der Saft> 
Nun in den Aesten dorrt mir die frische Lebenskraft. 
Nun zischt der BUtzstrahl nieder, anfacht die Gluth der Sturm, 
Und ewig brennt das Feuer^ und ewig nagt der Wurm/^ 

« 

„ Es ist vorbei — yom Schauplatz der Welt tret' ich herab, 

Den jnbelnd einst und gaffend die Menge laut umgab« 

Dort jauchzten sie mir Beifall ^ doch tief im Innern wühlt 

Ein Wurm, -der flüstert grässlioh: Faust, Du hast sohlecht gespielt !^^ 

„Es ist TOl^beil. O \^är* es vorbei ! jUnd war' ich todtl 
Die Seele todt und alles! Aus wäre meine Nothl 
Yernichtung, a Du scbönefi Gespenst, komm über mfchl 
Gieb mir den^Kpm ^ß Todes, dankbar umarip' ich Dich!^^ 



,* Still — riAiel Will mich zwinj^en, will Mann sein noch zuletzt 
Iq^ will mein H^^ftbesobicken recht ernst und recht, gesetzt. 
Warum auch |Qt|(t Tjerzw^feln 9 Bleibt mir da^u nicht Zeit 
Im Nachtreich b«i :4f(?Vj T^.>|9lil bin^urcb die Ewigkeit ?<<^ — 
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,,Iiii Lebensbaum des Mensoben wobi eine Sandnbr steht; 
Das Glas^ das ^ird zerbroeben, der Sand, der wird vemebt 
Der Banm wurd abgebanen, niobts ist, das Dauer bat 
Als martervoUe Strafe für gottrerflncbte Tbat«^^ — 




VEc^TAbZy.i:' 
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XU. 
DAS TESTAMENT. 



,,Und will zur Neige werden mir im Pokal der Wein, 
Und ist nichts mehr zn holFen, mass es geschieden sein. 
Wohlan, so lass uns ordnen, so sei das Haas bestellt, . 
Dass nicht in fremde Hände, was wir erworben, fällt I^^ 



So Fanstns spricht zum Wagner, und der erwiodert dranf: 
„Wohl, setzt för Euer Weib nur den letzten Willen auf,, 
Vergesst auch Euer Kind nicht; was dann in meiner Macht, 
Das wird fiir Eure Lieben, wie für Euch selbst, yollbracht/^ 



„„Mein Weib. und Kind? Da träumest! Bedttrfm die mein Gnt? 
Rollt ihnen durch die Adern der Erdenkinder Blntl 
Trugbilder, mich zu halten am ewigfesten Band, 
Und meiner Last za frdhnen, hat sie die Naeht gesandt/^ ^^ — 



Da tritt mit ihrem Knaben das schöne Weib herein; 

Ein diohtgewobner Sohleier hiillt ihre Schönheit ein. 

Faust wendet sich, sie hält ihn, in Königsmajestät 

Steht sie vor ihm. „Vernimm mich, denn später ists zo qiätl^^ 



,,Ich komme nicht zu boltefai Um das, was ich Terlor^' -.nnui-^^i ^i M.. 
Ist doch der Mann ein HchwftehliDg, den uieioc Lieb' erkoe. - .^ • • / 
Nicht um DeinGat zu bettda wegwiifl sieh Helena, *i 

Gieb alles Deinem Freund hier, die Treu rerdient ee jab^^ 



„Dass Fanstus uns rerliugnet, i^ir babens nicht yerdieat; 
Doch HöhVe zu Terläugnto hat er sich schoii eriiühnt! 
O dass die Dir vergäben, wie mr vergeben Dir!. 
Liebe scheidet weinend mid lässt die Reue hier!^ 



Sie sprichts und hebt noch einmal die Schleier sanft empor ; 
Ein Goldstern schemt ihr Antlita durch Tranerwolkenflor. 
Ihr Augenpaar, sanft lächdts, durch Thränen, schmerzlich säss, 
Bis sie darüber wieder die Sehleier sinken lies«. 



Und fasst die Hand des Knaben, und geht, wie Schatten gefan, 
Und nimmer kommt sie wieder, und wird nioltt mehr gesefaiu 
In Sinnen tief steht Faustas, und seiiftt ein leises Ach; 
Und Wagner blickt mit Staunen dem sohtoen Biitksel nach« . 



„Fahr' wohl!^' raft Faostns: „Tranm nur war mhr Deii Liebesknas! 
Dich gab nur als Phantom mir mein böser Genius.. 
War's anders 1 Schlug mnr wirklieh em menschlich fühlend Heiatx ) 
O lasst es mir verhidlt sein, das mehrte mir den Sebawn!^ 



„Mein Haus, mem Vatererbe sei, Wagner, kiinAig' Dbiri;»- 
Der Goldschatz, die Gerftthe, was ich nnr ncBM' metn. • 
Was mir von guten Gönnern noch ward, erfrene Dieh^ • 
Und denke, treue Seele, wwb Diäi igefeaMhat^'a» iniohi>ft vi ^ 






I 

,,Die nekromant'sobeii Büdier^ all siain €v«i«lirift mauo ba$ 
Verfahre nach defiüieiki damit ^ nach eigiiein Sino» 
Da bist der Zeichen kandig, es dei die Knnst Dir vertb, 
Wirst Du mir oimaier flooben^ dass iehm Dir. gelehrt?^' 



,,Doin letzter Dienst ^ mein Wagner , der sei Dir tbewe Pffiofat: 
Du wirst mein Leben schildern, yergiss mein Leiden nicht 
Sei wahrheittreu, nicht füge Willictihrerdadhtes bei, 
Dass ich Dich nicht der Logo zu zeihn gendtbigt sei/^ 



„Gar Viele werden fragen nach tn» und meinem Thnn; 
Dann sollst Du Wakrheit sagen, ward* kb im Grabe mbn« 
Ruhnl -^ Weh mir I ob ich ndie, wer teieht mir tfesen Stabi 
O gab* mir Ruh die Trabe, gab' Buhe aw das Grabl^ 



„Mein Name wird niobt sterben, ioh kaafte hoeh den Rohm! 
Kann ihn aoeh nicht yererben, der bkibt mem E^nthum« 
Doch wird Dich Jeder nennen, der nur yom Fanstas spricht; 
We man die Meister riibmat, schilt man die Scfaülw niobt ^ 



„Midi wohbd Vkle ^aehildam oft mit Terwormem Sinn, 
Und malen mich in Kldem^ wie ioh nicht war, noch bin« 
Es katan ilä Liab'y im Hassen, im Kampf und Untergelm 
Mich Keiner smm.« erfassen^ aiiok Koinrnr ganz versteba.^^ 



„Verstand iob/dbbk.ittiob seUiat nidhtl ~ Ein hoebgewaltger Dfong 
Riss mich dnroh irroi Bahawi «an dunkeln Untergang. 
Vermocht^ ioh iha sa:zngohi^ der eine Welt zemohlai^ 
Und anf Dämotunflngeln ansk/tfier TiHniMOir trngl^ — 
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,,Hätt* ich den Dnmg gesögelt — daon war ich melit — dor Paasf! 
Ein chrbaratiller Mensoh wohl, dooh nimmennehr der Faust! 
Der aus dem Lebenabecher die Neige aohtirft Tom Wein; 
Fahr' hin, armaelges Leboi; ea mnM geaehieden sein!^' 
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XLII. 
FREUNBESTROST. 



Die Rene hinkt an Kröcken, und kann nicht eilig sein; 
Voran eilt That gar flüchtig, doch Ren schleicht hinterdrein. 
Es ist ein* alte Mutter von Tielem Weinen blind. 
Von ihrem Kind geleitet, und Bessmng heisst ihr Kind. 



Und wo mit ihrem Kindlein die lahme Rene geht. 
Und an die Pforten anklopft, da kommt «e meist zu spSt, 
Und öffnet wer aus Mitleid auch noch dem Mütterlein, 
Das Kind — ^ ist schwer sn pflegen, sie lassen's nngem ein» 



Da sie denn beide wandeln am Bettelstab durchs Land, 

Die Blinde treu geleitet von ihrer Tochter Hand. 

Und wer sie sieht, die Arme, gehn mit der blassen Maid, 

Der flüstert still und schaudernd: Dort wandehi Ren und Leid. — 



Mit Blicken tiefen Grames sitzt Fanstus kummerYoU ; 
Nicht eine Zähre lindernd aus seinen Augen quolL 
Nicht eine Hoffnung lächelnd durchleuchtet sein Gehirn, 
Den Wolkenflor der Trauer durchblitzt nicht ein Gestirn. 

22 
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Naoht ist um ihn, recht sohvane, recht schanerliche Nacht, 
Und in ihm Nacht so grauiiToll, wie tief im Bergesschacht, 
Wo dnrch die feuchten Klüfte der Schwaden bläulich zischt« 
Und Ton dem dunstgen Gifte des Steigers Licht erlischt. 



Es geht ein grauer Berggeist du^ch manchen dunkeln Stollen, 
Oft hört man in den Teufen ihn donnerähnlioh rollen. 
Oft warnt er treu vor Unglöck die Knappen dann, die Guten, 
Oft zfichtigt er die Bösen mit nnsiehtbaren Ruthen. 



Der Berggeist heisst Gewissen, wohnt in des Busens Schacht; 
O hätten wir nur immer des treuen Wamers Achtl 
Doch weil er oftmals stDl scheint, und weil er lange schont, 
Schreckt uns nicht mehr sein Mahnen; wir werden sein gewohnt« 



Nicht Klagen mehr hat Fanstns, nicht Worte mehr des Leides ; 
Ach , Wort und Klage trösten , sein Schmerz rersagt ihm beides. 
Im Marmorsarg des Bnsms versteinert liegt sein Schmerz; 
Stumm sitzt er, stumm und reglos, gleich einem Bild aus Erz. 



Und Wagner naht, und mit ihm ein alter treuer Mann^ 
Der einst für bessre Regung des Magus Sinn gewann. 
Dess Herz fiir {edes Leiden mit sanfter Wärme schlug. 
Der mitleidyolle Tröstung fiir ihn im Munde trug. 

„Nicht also Faustus, also nicht ^ebt EnA hin dorn Gradi! 
Die Himmelslieb' errettet oft Sonder wundersam. 
Ob Ihr auch tief yersunken im Lasterelendspfnhl, 
Hat doch Erbarmung inne den WdtenriohterstnU/^ 
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y,8ie gieast des Zones Schalen nicht flainaend auf die Welt^ 
Sonst viirden, ach, wir alle Yerdauimten zugesellt 
Ob noch 80 schrecklich lohe der H&Uonftanunea Giuth, 
Sie lüscht den Brand der Hölle mit der Eriösuog BlatI ^^ 



,,Und allen Sündern tönet ja die Verkundignag: 

Auf wahre Reu und Busse wird £ach Eutsundignng I 

Die Reue lass Dein Schwert sein das gea dea Feind Du kehrst» 

Mit dem Du soiuen Angriff, den hefitgen, von Dir wehrst! ^^ 



),,,Er hört Euch nicht! ^^^^ spricht Wagner: ^^Frachtlos bleibt Frenndesmuhn, 

Aus seinem dumpfen Brüten den Geist emporznziehn. 

Er will nicht Tröstung, sucht nicht an Frenndesbrust sein Heil; 

Zu tief in seinem Busen sitst der Yerzweiflung PfeiL^^ 



Wohl gar ein köstlich Dmg ists um Freudestrost im Harm^ 
Freundschaft kfisst den Erstarrten an ihrem Busen warm. 
Freundschaft tr&uft milden Balsam in manche wunde Brust, 
Freundschaft scheut selbst nicht Opfer, bringt jedes dar mit Lust. 



Wohl dem, den Freundesliebe, in ihren Armen hält. 
Ihn stützet, wenn er strauchelt, ihm aufhilft, wenn er ftlllt, 
Ihn warnet, wenn er abirrt yom Pfad, der sicher fdhrf^ 
Der Freundesstimme gern hört, gern Freundesrath erkürt. 



Bin lautres Gold ist Freundschaft, em seltner Edelstein; 
Zwei Muschelschalen schliessen die Wunderperle ein; 
Die Schalen sind zwei Herzen, die fest zusammen halten ; 
Wer ihren Hort will rauben , muss erst die Herzen spalten. 
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Das ist der Armen Aermster, der oimmer FreuMisehaR fand; 
Denn Freundschaft ist dem Goten ein theures Heimathland« 
Bevemt den HeimatUoyen , er irrt auf fremder Flor$ 
Uns reicht die sohönsten Rosen Frenndsohaft und Heimath nur. 



Freundschaft ist allen Reinen ein beillgremer Geist; 
Und der ist sn beweinen, der Freundsdiaft von sich weist 
Faust weist den Engel von sich^ der liebreich yor ihn trat, 
Der mit der Trostesfackel sich seiner Nacht genaht 



,, Hinweg mit Euerm Wortkram I Mich •— sfibnet keine Weh! 
Der wird nicht mehr erhoben, der so wie Fanstus fiklltl 
Hinweg mit Buss' und Renel — Ich kann nicht mehr bereo*n, 
Die Reue hinkt an Krücken, die holt mich nimmer ein.^^ — 



I 
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XJLIII. 
BOSSE TRAEV 



Es sagt «n altes Sprfieliwoit Und redet's tren and vahr: 
Ob Einer gut, ob bSe ist, vird ihm in Trftnmen klar. 
Die Tr&ome sind iin Leben die sehwerste BUdersdirifty 
Und der miiM wahrhaft khg seiii> der ihre Deatung trift. 



Tränme sind Dämonen^ ihr Königreich die Naohtf 
Die Schläfer sind yerfallen der tiefgeheimen Macht. 
Sie gleichen einem Spiegel ^ der 2Sauberbilder zeigl^ 
Sie leihn dem Träumer Flügel) die tragen weit and leicht« 



träumen viel im Leben ^ wir leben viel im Tranm^ 
Naehbargesfade sind das, die trennt ein iileiner Raum« 
Wir schiffen durch die Ufer auf schwanl&em Lebensl&ahu, 
Und landen bald an diesem und bald an Jenem an. 
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Auch Faustus träumt, naohdem ihn der Sehlammer ' lange floh; 
Und wen der Schlaf nicht findet, den macht der Traom nicht froh, 
Der liämpft, bevor er einschlaft cur oftgestörten Rast, 
Hit seiner Qualgodaul&en , ach, bcrgeschirerer Last . 



Im Traume sieht sich Faustus auf einem Fels im Meer; 
Der Oede Grabesschwcigon liegt schaurig um ihn her. 
Die Wellen alle scliliefen, und Luft und Sturmvvind schlief, 
Und ober duniceln Tiefen zielm dunUe Wollten tief. 



Und ihm, der auf dem Fels steht, wird plSttlich schrecklich Idar: 
Dass längst schon alles Leben der Welt gestorben war; 
Dass es sich todt geweint hat ins Meer, von Graus umberdet, 
Weil er durch seine Frevel den Herrn der Welt ermordet 



Und weil der lUchter todt ist und seine Liebe todt. 
Da wird nicht mehr von Strafe der Schreckliche bedroht; 
Doch ach, nun ist auch Keiner der ihm vergeben hätte. 
Nicht drunten und nicht droben die Hand, die liebend rette. 



Er sieht die Wolken blntrotb, und sieht das Meer verstemtj 
Die Sonne hängt am Himmel, ein Auge, blind geweint; 
Glanzlos die sonst so strahlend auf alle Wesen blickte. 
Als noch die Himmelsliebe den lürdball segnend schmiiekte. 



Und als es rings grabstill ist, und Oede rings und Graua^ 
Da hebt sich aus der Meerfluth em bleiches Weib heraus. 
Das wächst und wächst, uud rollet, das ungeheure Weib, 
Um Land und Meer entsetzlich den Riesenschlangenleib« 
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Und w&ket Bioh %n FatoatüSy dem Sobr^dardibebten ^ hio; 
Und kreischet:. ^iSüaser BuUel Hier bin ich, Dein Gewinn! 
Du hast aus Todesbanden mich wieder wach gekässt. 
Und ich bin anf^nitanden, weil Gott gestorben istl^^ 



Sie haucht ihn an, sie naht ihm mit tSdtlich giftgem Kuss, 
Der machtlos nun am Busen der Sünde liegen muss. 
Da wankt der Fels, da sinkt er in tiefe Schauernacht, 
Und stöhnt in Todesschmerzen, und wimmert und erwacht. 



„O triiber Traum! Du Naohtm&hr, Du grausiger Dämon, 
Bast Du kein Bild der RQokkehr von dem Terlornen Sohn? 
Ist denn die Welt gestorben, sind alle Himmel leer? 
Und seigt sich dem Terlässnen kein Vaterantlitz mehr?^^ 



„Nein, nein, kein Yaterantlitzl Alir nicht, mir ewig nicht! 
Horch! Laden nicht Posaunen sehen vor das Weltgericht? 
Ein Seufzen hör* ich stöhnen, in Lüften aterbensmatt. 
Herfliegt des Jammers Tönen von Thale Jesaphat!^^ 



„Dort wimmelfs, weht und rauscht es, Gebein strebt tum Gebein; 

Wo find* ich mich! Ich liege tief unter schwarzem Stein! 

Ha wie die Schattenschaaren all* bleich rorüberwehn ! 

Helft mir, ihr ew'gcn Engel! Ich kann nicht auferstehn ! ^^ — - 

Furcht ist die Henkergeissel, die Faustus Seele quält; 
Ist eine Nachtprophetin, die nur von Qual erzählt. 
Beim Tagslicht eine Wolke, sehwerdrohend, wetterfahl, ^ 
Zur Nacht ein bleicher Irrstem, ein blauer Schlangenstrahl. 
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Fnrdit schlMoht rieh in die Triomey sie naeht den Sdilmiiaier «diwer, 
Sie drückt als Alp den ScbUfer nnd peinigt iiin gar sehr. 
Es bleibt durch aUe SSeiten das alte Sprfidiwort walur: 
Ob Einer gnt, eb bSs ist^ wird ihn in Trinmen klar. 
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XLIV. 
SGHWEEUÜTH. 



Oft liegt des Sommera Schwüle schwerdrfickend auf der Flor; 
In dunstge Schleier hüllt sich des Firmaments Aznr« 
Und dränend niederhängend ziehn WoUcen, schwarz und schwer^ 
Ein banges Schweigen waltet ^ Icein Leben regt sich mehr« 



Sc liegt ein drückend Bangen anf Fanstns Seele har^ 

Vom Trauerflor nmhangen ist seine Gegenwart« 

Und Grausen macht ihn zittern, wenn er znr Zukunft blickt. 

Die finster, gleich Gewittern, schwer, furchtbar, näher nickt 



Es wandelt übern Erdicreis ein stilles Weib yoU Grauen, 
Gespensterbleich und schweigsam; weh denen, die sie schauen. 
Um ihren Frieden ist es auf immer dann gethan ; 
Sie stiert mit Wahnsinnblickon die Menschenkinder an« 



Sit tr&gt nicht Wehr, nicht Waffen, sie wandelt ganz allem; 
Doch schon ihr Anblick wandelt das Leben fast in Stein. 
Sie macht die Starke zittern, macht schwer Muth, Kraft und Geist, 
Daher nicht unbedeutsam Seh wer muth die Pilgrin heisst« 

23 
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Und Sohwermath tritt ni Faastas mit dem Eamenidenbliok, 
Mit dem MednBenantlitz^ furohtbar, wie das Geschick. 
Er sitzt in düstrer Kammer, dampfbrötend, trüb nnd trüber $ 
Und langsam setzt sich Schwermnth dem Stillen gegenüber. 



Und hebt die welke Hand anf ans Schleiern silbergrau; 

Die blassen 'Lippen zittern der geisterbleichen Frau. 

Sie flüstert leise, leise, doch was sie flüsternd sprach, 

Das braust wie Windsbrautheulen kalt^ schneidend durchs Gemach. 



„Du bist verworfen, Faustnsl Hast Aussicht nur auf Qualen; 
Der Richter im Gerichte reicht Dir des Zornes Schalen. 
Der Staubgebomen Keiner hat sich gleich Dir, yermessen, 
Und wie Du Deinen Schdpfer, so wird er Dein vergessen !^^ 



„Dein ganzes Sein war Lästrung, war Frevel, nie zu sühnen! 
Was Du gethan, dess durften sich Teufel kaum erkühnen! 
Den Teufeln bleibt noch Hoffnung dereinst erlöst zu werden; 
Für Dich giebt's keine Hoffnung, nicht droben, nicht auf Erden !^^ 

„Du bist gerichtet, Faustus, darfst nie zu hoffen wagen! 
Du lästertest den Vater, Du hast den Sohn geschlagen h 
Den heiigen Geist der Liebe, den Gott der Welt verliehen, 
Hast teuflisch Du verhöhnet. Du hast ihn angespieen! ^^ 



„Du kannst nicht beten, Faustus, nicht glauben mehr, nicht hoffen! 
Verschlossen ist der Himmel, die Hölle steht Dir offen. 
FjrlosI war Deine Seele — Du hast sie losgerissen 
Vom Liohtsehooss der Erlösung zu Grabesfinsternissen. ^^ 
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,,Da bist ein Bild, das blotig YentweiflnDg übermalet; 
Du bist ein Stern der auslösoht, nnd nimmer wieder strahlet! 
Der tief zum Abgrund sinket , wo Tagglanz mnss erblinden. 
Und ob ihn Engel snohten, sie können ihn nieht finden»^^ 



,,Und ob Dich Tröstung suchte mit ihrer sanften Leuchte, 
Dein Anblick, der verfluchte, selbst Tröshmg Ton Dir scheuchte. 
Fahr hin, fahr hin in Schrecken, Gott will kein Theil an Dir haben! 
O möchten Dich Berge decken, und Welten Dich begraben! ^^ — 



So spricht die düstre Schwermuth, und was die Schwermuth sprach. 
Das seufzt in Faustns Herzen ein wimmernd Echo nach. 
Er weiss nicht, wo die Stimmen? Ob in, ob ausser ihm? 
Sein Haupt scheint zu nmranschen zornyoU ein Cherubim. 



Stumm sitzt er, wie ein Steinbild auf einem Sarkophag; 
Und mehr als Marmor drückt ihn was lastend auf ih\n lag. 
Mehr als Gedanken fassen ist seine Brust toU Qual; 
Verödet, ganz Tcrlassen, zerrissen tausendmaL 
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Sein Auge hat nicht Thrünen, nicht Seufzer mehr sein Mund; 
Sein Herz hat keinen Balsam, und ist so todeswund. 
Und klopft so laut nnd heftig, und ist doch todesmatt; 
Er zittert vor dem Sterben,* und ist doch lebenssatt. 



Es klopfet dumpf die Schwermuth an einen alten Saa^, 
Darin der Sunder lange still sein Gewissen barg. 
Jetzt birst er, und die Leiche steigt lebend aus dem Schrein, 
Da meint vor Angst der Sünder, er muss des Todes sein! 
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Und sohreit laut auf beim AnblMc der ernsten Riehferin, 
Und sinkt vor seinem Lager starr in Betftnbang hin* 
Ihm ist als flirren Flügel Ten Lanren nm ihn her. 
Und rings ist tiefes Sdiwetgen, kein Leben regt sieh mehr. 
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XLV. 
VERZWEIFLÜVG. 



Wach aaf, wadi safi Waa liegst Da so trag, fast leblos daf 
Wach auf Du GottTerworfiier, Dein letzter Tag ist nah! 
Ob gransendes Entsetzeii Dir dnrdi die Nerven bebt, 
Dein Sand ist anagelaofen, Fanatos hat aoegelebt! 

,,Weh mir! Weh mh*I Was wollt ihr, ihr StimmeD ediwatser Naobtt 
Ihr y die mit forohtbar^m Weolcrof mein Ben enuttem maohtl 
Und die Gedanken zittern, zerstänben, kreiselnd drehnt 

mirl Wehe, wehe! — bt'e 8ohoi\ nm mich geaoheh'nl^^ 



„Halt! Wartet noch ein wenig! Dort — noch ein Kdmlein Sand! 
Halt! Schuttelt an der Uhr nicht! Laset stehn sie, wo sie stand. 
Habt Ihr so eilig, Teufel! Könnt Zeit erwarten nich^ 
Bis sie zn Scherben schmettert, bis sie in Splitter bricht ?^^ — 
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,, Es trägt der Bantn des Lebens versduedne Blöth* mid Fmcht; 
Die einen sind gesegnet, die andern sind verflncht! 
Anch die Terflocbten sehiromem, geschmöclct von Gottes Hand, 
Doch innen sind sie Moder, Gewürm und Asch* und Brand! ^^ 



„Ich bin die Frncht Gomorras, die in sich selbst serfflllt. 

Der Wüste Koloqobte, die Süssigi^eit rergällt 

O bitter, bitter alles, ein giftiger Gennssl 

Mein Honig ward snr Galle, längst Lnst zum lleberdmss!^ 



„Ton Ewigkeit bestimmt sein zu solch endloser Qual, 

Das nenn' ich Yatcrgiite, das nenn* ich Gnadenwahl! 

Fluch ihr, die mich yerflncht hat! Die mich verworfen! — ^e? 

Wir haben uns überworfen, yerworfen sie mich — ich sie!^^ — 



„Ich bin verflucht! Das ist es; vom Anbeginn verflucht! 
Verflucht, eh' ich erzeugt ward ! Hab* ich denn Gott versucht? 
Hab* ich denn Gott gelästert? — Es ist Icein Kind so rein; 
Nur der Bestimmung folgt* ich, und muss verloren seinl^^ 



„Bestimmung! Wort, das flammend die Welten überweht, 
Du bist die ehme Pforte, durch die das Leben geht! 
Durch Himmel fliegen Sterne, süss tönt ihr Flügelschlag, 
Sie kommen still gehorsam, all* der Bestimmung nach/^ 



„Auch ich! Auch ich, ich komme! Ruft ihr, und ist*s nun Zeit? 
Ich bin zum letzten Gang ächon, bin zum Triumph bereit! 
Schmück* Hölle Deine Hallen mit hellem Flammenschein, 
Und lass Dein Heulen schallen, gleich zieht Dein KCnig efai!^^ 
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,,Idi, ich -r idi bin Dein König I M!r Deine Krone, mir! 
Wie glnhend glänzt der Goldreif, des Hanptes stolze Zier! 
Den Herrscher stürz' ich nieder, dem dieses Reich gehört. 
Nicht Tor dem Teufel zittert, wer sich gen Gott empört I^^ 



„Ich Faustus, ich Dein Kötaig! Schreibt es ans Firmament, 
Dass hell die Schrift den Herrscher der Welt ins Auge brennt! 
Ruft es in allen Landen laut aus, und kommt heran! 
Könnt ihr auch beten, Teufel? Vor mir dann botet an!^^ 



„Von mir ist schon geweissagt! Ich bin der Abbadon! 

Ich bin des Abgrunds Engel, bin der Apolljon! 

Ein Schänder, ein Yerderber — vom Richter schon gerichtet, 

Ein nichtig Nichts, ein Giftstaub, Tom Hauch des Herrn ycmichtet!^^ 



„Ich habe Dich gelästert, zerschmettre mein Gebein! 

Und Donnerkeile schleudro, lass sie Vernichtung seiu! 

Raff* mich in Windeswirbeln hinweg! Du warst mir Spott! 

Nimm Rache durch Vernichtung, mein — nein, nein, nicht mein Gott! ^^ 



,,Wie*s auf der Stirn mir kalt liegt, wie feuchtes kaltes Eis! 
Wie die Gedanken brennen, so glühend, glühendheiss! 
Wer will Gedanken kaufen? Wer giobt mir Gift darum? 
Ha denken, denken! Wehe, das Denken bringt mich um!^^ 



„Gebt mb ein Schwert, zu spiessen im Hirn die Mückenbrut, 
Die mir mit ihrem Summen so weh, so wehe thut! 
Oh! — Ha, dort seh* ich blinken und winken scharfen Stahl! 
Komm, hülfreich Messer, endo die Qual mit einemmal! ^^ 
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,,Leb' wohl, mein summ Lebenl Leb* wohl, Ade! Ade! 
Rasoh! — Oh, da linkt die Waffe, da lahmt die Hand! O weh! 
loh kann nioht sterben, soll nicht! Das Werkzeag widerstrebt; 
Was höhnt ihr midif Dur rieft doohs Fanstas hat ansgebebt!^ — 



XLVI. 
ABSCHIED, 



,,Und heute «oll iob stefbenl SollI Mnssl Die Zeit ist ans! 
So brieh herein, Yerderben, im DonnerstnnDgebraiiel 
Sturz' über mioh sBUsammen, Gdbinl Briehs Maaerwand! 
Loh' auf in flSllenflammen ! Begrabt mich, Schntt nnd Brand !^^ 



,,Dooh still — ganz etiU -^ erwarte die Stunde sagenfirm! 
Man sagt, dass Toben kindisch, dass Dolden männlich sei 
Ob der Verzweiflung Dolchstoss das Herz mir blutig sticht^ 
Geschehen bt geschehen — - mein Jammer — tndert's nicht ^ 

„Mein Wagner, komm! Noch einmal vernimm des Freundes Wort; 
Nicht laag^ mehr wirst Du's hören, dann geht er eilig f<HrL 
Er geht, nnd kommt nicht wieder, er reiset weit, gar weit, 
Und Kmner folgt dem Wandrer, nnd giebt ihm das Oeleif 

24 
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„loh lasse mdits «nriok kier» doeli, iiidMs.|||i«|«ia.£WMtfI 

Der wd wohl nie vergeMea^ der tdiit weU fibev441Ii 

So glioh ieh jener Njmfke^ der einet Nei^iffi eo Jiel^ . , f/ 

Bis sie voll Kmmmer hiaeeiiwendy uad.iier ihr Ruf «oek )>ljebi^ ^ 



„Soll ich Moh khgend eoheident Neu! Bei mitr scfs f^ebbtr 
Mein Gram ist überwunden , »eia Sohmen hat epsgetobb . 
loh ivill'ee rMg still eeu^ mw fern das todte Meer* 
Auoh führ ioheine Rnhe, irie wem ich tedt schon wir\^ 



,,0 Ruhe! Hätto früher mich Deine Brust gestiUtl 

O hätten Grabessohleier als Kind niiicb eingehülltl 

Wie sanft wär^ ich geschieden^ hfttt* nichts vom Sfokmjen gewosst. 

Schlief eingelullt in Frieden still «a der MutterbsastZ ^ 



,,6eh, Wagner, m den Freondea) will sie neck einmal s^bnl 
Noch eimnal lasst den Odem der Mutter mich umwehnl 
Ffihrt mich hinaus in's Freie, dass ioh sie sehen kann; 
Und sehn die Sonne ainkeB« «* leb hin ein kraniu>r Maon/f 
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,,Sehr krank -^scliwerkrenk««-sttm Tod krank! -^Oeh^ gMer Ant, naehUaus, 
Gieb Andern Deine Mitlei, nicht nur, mit mir jst*s anal 
Schwer liegt mir's in den Gliedetn, schwer ajaf dem BasEen -* chl 
Führt langsam, liebe Freunde, langsam, was eilt Ihr aot*^ «^ 



^Mit Weüc eilet Kennt Ihr das ahe BprttcUein idebt? 
O weilt noch eine Welle, cUt mit der Eile »idltl 
O biltt* ich ehst geti'igelt mein EUen und geweilt! 

Vom wilden Dtang betlügeit hak* ieh mieb iibereilti^^ ^ 

■• - i . 
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^^Genng, gmic^'^*^*n#' IKtMimI») salit inkii Jam LietehwMiri l 

Mir danket Eure Frraikbdiiift «in AbeiMlsoiiB6Mtr«kL _ -. . u 

Wir waren oft redit Irdhiidi liei'Weiii «mI BeohMrUlEUig; 

Singt mir efe Lied fcilm Ainicllied ~> es u/k meitt letster (iiiln||L^.^ 
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,, Singt! Bingth--^ Warum so traurig blickt Ihr auf aiicb^ aof oiiiob* 
Der Mund ist fl^tiintR^ die Rede von Buem Uppen nielL 
Ihr drückt die Hand mir scbmenlich, Ihr echw^et, weiat) Ihr geht? 
O Freunde bleibt noch; wartet, ^^ es ist noch nicM so spfttl^^ 



,,Ich will Euch alies sagea, und das ist bald gethans 
Mein nahes Ende führ ich — bin em veriomer Mannl 
Verloren, ganz verloren ! Wisst Ihr, wie sehwer das wiegt? 
Was legt Ihr in die Waagsehaar, das dieses überwiegt t^^ — 

,, Verloren, gans Terkren! Sucht doch nach mir, Ihr Herr'nl 
Wer mir mich selbst bringt wieder, dem lohn* ioh's herzlich gern» 
Sucht, sucht! dort ist der Faustn» — dort -— nein, dort ist er -* dort! 
Betrogen, HMf^n, betrogen! Faustus ist fort ^- ist fyttl^^ 

„Stilll ^ BM Ihr idehtst Was prasselt da driaaeal Welch Gebraus? 
Der Wind ist waeh geworden, lauft heulend um. das 0$uli. 
Ein feur^gra^ Bund dort, seht ihr? Du bkt's^ Pr&stigiar? 
Willst Du hinweg! Was rollst Du nach mir D«iA Aogenpaarf t^ 

„Ich bin rocht müde — hdrt Ihr'st Es ist irobl Sjoblafiwszeitt 
Lasst uns ins Baus hineingehnl KönatT ich nur. schlafen benti 
Geht, legt Euch nieder, Freunde — * ecklafi, bii^dof Tag erwacht; 
Gut Nacht mein treaer Wagner! Fahr i^ohll Ja — ;g«|fce Nascht ^^ -7 

24* 
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,,Idi bin allein ) bin fertigt Das leiste Sandkorn rann! 
Bin, Teufel, Dein gewirtig! Dn findest Deinen Mann! 
leb bm bereit zu sterben, die Friat, die Zeit ist aus. 
So brieb berein, Verderben, in Donnereturmgebraua ! H 




JuUtj l'hanUt 'f*^ 
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XLvn. 

HOHN DER HOELLE. 



^Fans'tusl!^^ -^ ^,,Hi«r bin ich, näher zu mir! Ich harre Dein! 

Ob Du wie Lenen brüllest, tritt immer zu mir ein. 

Du hast mich stark gefunden als Dich die Formel zwange 

Aneh jetzt nicht beb* ich! Grösse zeigt sich im Untergang! ^^^^ 

,9,,Ha Schreckensanblick I — -^ Zittern? — Ich zittre nicht ¥Ör Dir! 
Nicht so wie Du gezittert, trotz Deiner Macht, Tor mir! 
Ich stand^ ein Staubgebomer, ich rief Dich aus der Nacht, 
Du krochst vor mir ^ Du dientest, und ich war Deine Macht! ^^'^ 



„Du prahlst zu spät! Vergebens raflFt sich Dein Trotz empor! 
Du warst Zeit Deines Lebens ein wahngetäuschter Thor! 
Und hast noch bis zum Ende der flachen Gaukelfahrt 
Den Bettelstolz der Hoffarth^ den Dünkel Dir bewahrt! <^ 



„^ Nicht Deiner Formeln Wahnwitz, nicht Deine Gaukelei 
Hat uns an Dich gefesselt, rief uns zu Dir herbei! 
Du warst uns schon yerfallen, eh* sich Dein Mund vermass,. 
Und ßm den dunklen Büchern die Gotteslästrung las ! ^^ 



[ 



M 



„Wir fanden Dieb, den Jüngling, dess inBclitig innrer'Drang 
Die Grenzen alles Wissens mit Wfinschen übersprang. 
Da sucbtest den Natnrgeist, sabst auf zum HimmelszeU, 
Und Deine Forsobung neibte Dieb sobon der Untemelt!^ 



. / IttXm} ♦•• } ^ 









,,Wir hielten Dich umscblungen mit iinsicfatbarem'Baud; 
Den Zauberspiegel legten vir selbst in Deine Hand« 
Du poobtest an die' Pforte der Qolle donneitid an, 

4 

Meinst Du, neil sie sieb auftbat, dass Du sie aufgethant'^ 



„Du wolltest Tiel, ja, sebr viel! Wie klang Dein stolzes Lied? — 
leb will die Kraft erforseben, durch die das Wnnder gescbiebtl 
leb will die Rätbsel losen von Mond- uad Sternengaug! 
leb will das All durchdringen! — So Fauslos, spradi Dein Drang! ^' 



„Wir gaben tiefes Wissen; sprich, hast Du das genutzt t 
Du hast Dieb mit dem Flitter der Eitelkeit gepatzt! 
Dem wird nicht Wissen frommen, dem Weisheit ganz gebriebt, 
Und Weisheit — kommt von oben; Weisheit verleibn wir niebtl^^ 



„Du wolltest die Welt umfassen mit hoher GStterlnst, 
Wir lieh'n Dir unsre Schuingen — D« hingst an Tand and Dost, 
Dein war die Macht auf Erden, Da keanlest sonder Wafan 
Der Menschen Grosster werden, doch — was hast Du gethanf^^ 



„Hast die Natur verlassen, die tausend Sch&tze bot, 

*• « 

Die Braut, so reich, so ceizend, und rein wie UdrgeaMfhl 
Du konntest sie umarmen, «m fireher Bräutiga«; --^ 
Gemeinheit kam, die Dirne, die zog Dich ia den SeUamHil'^ 



m 



,,Uin Gaukelkoi^t TO treilieQ> jrie Da gethan zum Theil^ 
War's Noth nicht za yerschleuderB der Seele Glück und Heil! 
Dein Name sollte glänzen weit lieller wie der Tag? 
Wie hast Da ihn geschändete den. Niemand nennen mag!^' . 



^,Da hast gemoidiDt|| Ffm9tas^ aus niederm Trieb ^ aus Groll, 
Wie klein Du warst, yerächtlich, unedlen Neides voll! 
Die Lilie, die Du knicktest^ iifar reiner, wie Dein Herz, 
Den Gauklei; trug .Erbarmung d^^r Engel himmelwärts!^^ 

„Du hast die Treu' rerstossen^ dif zärtlich an Dir hing! 
Es war kein Zaubertrogbild, das Weib, das Dich umfing; 
War eine Fürstentochter, die liebend Dich erkor, 
Und WeU| und «Kind stiess grausam von sich der kalte Thor!^^ 

So spricht des, Geistes Stimme zu Faust, der bebend steht. 
Dem Tor dem wilden Grimme die Denkkraft fast vergeht. 
Das Wqrt klingt wie die Donner des zürnenden Gerichtes, 
Faust dackt mijfc beiden Händen die Schnoewand des Gesichtes. 



„Du bist durch Dich gerichtet! ^^ er drauf die Stimuu» hört: 

„Hast Disinen Ruhn^ yernichtet und freventlich zerstört! 

Kaum wird die Nachwelt lesen, dass einst ein Faustus war; 

Kömmfs hodi, stellt sie Dem Leben, entstellt, mit Puppen dar*^^ 

„„Mein Name! Weh! Mein Name !^^^^ ruft Faustus, und. nichts mehr; 
Vor seinen Augen flirrt es , drückt auf der Seele schwer. 
Ihm ist, als ob sein Herzblut in Eis verwandelt sei ; 

• • . » 

Das Wort kann er nicht tragen^ das — bricht^peio Herz entzwei. — ^ 
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O NaohmhiDy holder Goldkrfua^ vüe Bfaneher wfintdit Dieh niebt, 
Und setzt an Dich seia Allee, dem doch der Anker bricht! 
Du bist der Götter Spende, noch Keiner Dich erzwang, 
Dn blühst', als Wanderblumo — nach SonaeiiHntergang. 



193 



XLVIIL 
DÜBCH NACHT ZUM LIGHT. 



Und ist kein Arm zu finden , der den Gebengten hält, 
Der tief in Labyrinthen yerzweifelnd irrt nnd fallt? 
Führt keine Hand der Lieb' ihn zuriick yom Abgrnndrand? 
Nicht eine Hand im Himmel , anf Erden keine Hand? — 



Weh! Rettungslos verloren I Du armer , armer Mann, 
Dem auch die letzte Hoffnung wie Wellenschaum zerrann! 
Des Geistes Arglist stahl Dir teuflisch den holden Schein; 
Blieb Dir nur eine Hoffnung, so warst Du noch nicht sein! 



Es wallen Donnerwolken wie Flor der Nacht um Dich, 
Und gransam reisst des Abgrunds Gewalt Dich hin zu sich. 
Doch Wunder! Welcher Lichtglanzi — Ein Zauberruthensehlag! 
Aus Nacht nnd Donnerwolken aufglüht ein goldner Tag! 



Die Schatten fliehn; es kleidet in Helle sich die Nacht; 
Die Wolken weinen Perlen nnd blauer Aether lacht 
Was schwebt, von Irtsfarben, von Silberschmelz umwallt. 
Huldreich zur Erde nieder, em Seraph an Gestalt? 

25 
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Wer ist die heOge Jungfran, die Leid imd Schmenoi stillt^ 
Der aus dem Sonnenauge die warme Zähre quillt t 
Der eine sanfte Rfihmng das Engelherz bewegt? 
tönend in der Rechten die Stemenlyra trftgt? 



Ihr Blick sucht den GefaUnen^ sie reicht ihm ihre Hand; 
Ihr mächtger Wink entrückt ihn schnell in ihr Heimathland. 
Dort, unter Z^uberbäumen schläft Panstus sanft und süss. 
Und schaut in schönen Träumen ein neues Paradies, 



Und leise greift die Jungfrau in ihre Saiten ein. 
Und Wunderklang entströmt ihr melodisch , himmlisch rein. 
So rauscht es irdischen Sängern von Bkrfensaiten nie. 
Das macht, die hehre Göttin ist selbst die Poesie. 



ffie rettet den Gesunknen, sie nimmt sich seiner an, 
Sie hat in ihren Armen ihm EKmmel aufgethan, 
Sie hat ihn sanft gebettet; ihn, den die Nacht bezwange 
Hat Poesie gerettet vom ew'gen Untergang. 



Und er hat nicht yergebens gerungen und gestrebt^ 
Ob mannichfach auch irrend, sem stolzer Name — lebt! 
Ja Faustus geht bewundert, wie wir ihn wandeln sehn. 
Glorreich durch manch Jahrhundert, und wird nicht untergriia» 



Ihm ward von hohen Mmstem manch kühner Sang geweiht, ^ 

Sein Name wird begeistern auch Sänger spätrer Zeit« 
Der Dichter Laedesblüthen, ihr unverwelklich W(Hrt^ 
Sind Wächter die da häten der Sage heiligen Hort — 
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Ist nicht mancli Dichterleben dem Leben Fansts verwandt? 
Ein unerreichte« Streben ^ ein ewigglühnder Brand f 
Ein Stürmen der Gefühle , ein Drangt den Keiner stillt^ 
Den oft der Schwermutfa Schwäle dämonisoh überhüllt? 



Es poohe trotzig Keiner anf seines Geistes Kraft! 
Manch Irrender, manch Reber ward früh dahingerafft 
Wer fragt, wenn Dn dahin bist, was Du gefühlt, gewollt? 
Wer rettet, wenn Dein Name hinab zum Lethe rollt? 

O Leben, ewges Räflisel! Magus, — Dimon zugldch! 
Dn bleibst für Deine Kinder ein dunkles Geisterreich. 
Sie treten in die Kreise, beschwören das Geschick; 
Für BQmmd oder Hölle weiht oft — der Augenblick. — 



O selig wem ein Lichtreich in Poesie erblüht! 

Der Sänger trägt Erlösung zum Ufer des Kozyt 

Und. in dem Kranz, den Nachruhm um seine Stime flicht^ 

Flammt's, eine Schrift ans Sternen, goldhell: Durch Nacht zum Licht! 
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